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Die Geſamkbelegſchaft ertrunken Garniſon Kolmar glarmierk. Dorf von Fluken bedroht

In Orbais im Elſaß, in der Nähe von
Kolmar, hat ſich in einem Waſſerkraftwerk
ein ſchweres Unglück zugetragen. Der
Damm eines zu dem dortigen Waſſerkraft
werk gehörenden Kanals iſt gebrochen,
wodurch die ganze Umgegend überflutet
worden iſt. Nach bisher noch unbeſtätigten
Meldungen hat das geſamte Perſonal
des Kraftwerkes den Tod gefunden. Das
Dorf Orbais ſoll ebenfalls von den Fluten
bedroht ſein. Die Feuerwehren und die
Garniſon von Kolmar ſind an der Unglücks-
ſtelle eingeſetzt. Die Zahl der Opfer iſt vor
länfig noch nicht bekannt.

Das Waſſerkraftwerk liegt zwiſchen dem
ſogenannten Weißen und dem Schwarzen

See. Der letztgenannte See iſt etwa
100 Meter höher gelegen. In der ver-
gangenen Nacht iſt nun der Verbin-
dungskanal zwiſchen den beiden Seen
gebrochen, und in ganz kurzer Zeit hatten die
herunterſtürzenden Waſſermaſſen das Kraft-
werk vollkommen überſchwemmt.

err2

Eiſenbahnaltentat mißglückt.

Eiſerne Schwellen auf den Schienen.

Wie die Reichsbahndirektion Frankfurt am
Main mitteilt, mußte ein von Offenbach
kommender Zug am Mittwochabend um
21.19 Uhr kurz hinter dem Einfahrtsſignal
in den Frankfurter Lokalbahnhof halten,
weil zwei eiſerne Schwellen quer über den
Gleiſen lagen. Da der Zug ſchon langſam
fuhr, ſchob die Lokomotive die Schwellen vor

ſich her und ſtieß ſie dann zur Seite. Der Zug
entgleiſte nicht, und auch Perſonen wurden
nicht verletzt. Die Bahnpolizei hat die vor-
handenen Spuren ſofort mit Hunden ver-
folgt.

Flugzeng gegen Funkmaſt
Diesmal in Braunſchweig zwei Tote.

Auf der Rückkehr von einem Uebungsflug
ſtieß am Donnerstag in unſichtigem Wetter
ein Flugzeug der Deutſchen Verkehrsflieger-
ſchule Braunſchweig bei der Landung auf dem
dortigen Flughafen gegen einen Funkmaſt
und ſtürzte ab. Die beiden Jnſaſſen, Flug-
zeugführer Schröder und Werkmeiſter
Huhndorf. kamen dabei ums Leben.

Der UAnglücksſchacht bei dux wird zugemauertk.
68 Deuiſche unker den Opfern, die nicht wiederkehren. 17 Leichen geborgen.

Wie aus Dux gemeldet wird, wurde auf
den Gruben Nelſon 7 und 8 mit der Ein-
mauerung begonnen, da die Gefahr be
ſtand, daß ſich das Feuer, das das eingeſtürzte
Holzgerüſt ergriffen hat, ausbreiten würde.

Auf der Grube Nelſon 3 arbeiteten an
dem Unglückstage in der Nachmittagsſchicht
131 Bergleute und 9 Aufſeher, insgeſamt alſo
140 Perſonen. Der Nationalität nach ſind es
68 De utſche, 61 Tſchechen und 1 Pole. Von
den Aufſehern ſind 6 tſchechiſcher und 3 deut-
ſcher Nationalität. Von den 140 Eingefah-
renen haben ſich nur 4 gerettet. Zehn wur
den bisher als Leichen geborgen. Es ſind
demnach noch 126 Bergarbeiter im Schacht ein-
geſchloſſen. Die eingeſchloſſenen Bergleute
haben kein Lebens zeichen von ſich ge-
geben, und es iſt bisher auch nicht gelungen,
eine Verbindung mit ihnen herzuſtellen. Es
beſteht kaum eine Hoffnung, die Verſchütteten
zu retten, da im Stollen keine Atemluft
mehr vorhanden iſt. Eine heruntergelaſſene
Lampe erloſch ſofort. Die Rettungsarbeiten
ſchreiten ſehr langſam vorwärts, da ſie neuen
Schwierigkeiten begegnen. Jn den Schächten
7 und 9 iſt Feuer ausgebrochen. Nur noch
eine kurze Verbindung zwiſchen Schacht 7 und
9 iſt frei von Feuer. Gegen 3 Uhr wurden
Feuerwehrwagen, Sanitätskraftwagen und
Rettungsmannſchaften zum größten Teil nach
Hauſe geſchickt.

Wunderbare Reklung.

Geradezu wunderbar iſt die Rettung des
einen der vier mit dem Leben davongekom-
menen Berglente, des Bergmanns Dalibor
Sykora. Etwa in der Mitte des Schachts,
noch 150 Meter unter der Erdoberfläche, ve r-
ließen ihn die letzten Kräfte. Die zu Tode
erſchöpften Kameraden, die ſelbſt jede Sekunde
glaubten, nicht mehr weiter zu können, hätten
ihn ſeinem Schickſal überlaſſen müſſen, als
in demſelben Augenblick vor ihnen der Umriß
eines Mannes auftauchte, der auf den Leitern
des Lüftungsſchachtes eilends herabſtieg. Der
Retter packte den taumelnden Sykora und
ſchleppte ihn mit Hilfe der anderen die Leiter
herauf bis ans Tageslicht Es war durch
einen wunderbaren Zufall der Bruder des
Geretteten, der Bergmann Franz Sykora.

Ein Augenzeuge ſagt aus.
Der Leiter der Oſſegger Feuerwehr, Stadt-

rat Trenker, ſchilderte den Hergang der
Kataſtrophe folgendermaßen: Um 16.45 Uhr
gab es eine Exploſion und einen gewaltigen
Knall. Er war, wie ich erfuhr, bis an die
'0 Kilometer entfernte ſächſiſche Grenze zu
jören. Durch den mit der Exploſion verbun-
ſenen Feuerſchein ich ſah eine Stich-
lamme, die höher war als der Schlot des

Schachtes, alſo etwa 100 Meter wurden die
Feuerwehren der geſamten Umgebung alar
miert. Wir waren wenige Minuten nach der
Exploſion mit etwa 20 Mann als die erſten
an der Stelle. Zuerſt galt es, das ſehr er-
ſchütterte Gebäude der Sortierungsanlage ab-
zuſtützen. Es brannte an einzelnen Stellen,
und eine Helfersgruppe verſuchte dort zu
löſchen. Die anderen machten ſich zunächſt an
die Bergung der Verunglückten, die unter
dem eingeſtürzten Turm lagen. Nach kurzer
Zeit trafen die anderen Feuerwehren ein.
Drei Stunden ſpäter gelang die erſte Rettung.
Wir befreiten den Bergſchmied Ferdinand
Linke. Er hatte einen Oberſchenkelbruch
erlitten. Linke berichtete uns, daß der Werk-
meiſter Schmidt in ſeiner Nähe liegen
müſſe. Tatſächlich war Schmidt gefunden,
aber er war völlig unkenntlich. Zentner-
ſchwere eiſerne Konſtruftionsteile waren auf
ihn herabgeſtürzt. Daneben ſtießen wir auf
die Leiche einer Frau, die beim Reinigen
der Schachtſtube beſchäftigt geweſen war.

Die vier Gerelketen berichten.
Die vier Bergleute, denen es gelang, ſich

durch einen Notausgang des Schates „Nel
ſon 7“ durchzuarbeiten und ſich zu retten,
hatten ſich Donnerstagvormittag ſoweit er-
holt, daß ſie ihren Eindruck von der Kata-
ſtrophe ſchildern konnten. Was ſie berichten
können, trägt aber zur Aufklärung der Ur-
ſache der Kataſtrophe wenig bei. An ihrer
Arbeitsſtelle verbreitete ſich plötzlich ein dich-
ter Qualm. Die vier Häuer wurden da-
durch ſo beunruhigt, daß ſie ſofort verſuchten,
zum Förderſchacht zu gelangen. Sie konnten
aber infolge des Rauches nicht weiter und
kehrten zunächſt um. Es gelang ihnen dann,
durch den nicht weit entfernten Notaus-
gang des Schachtes 7 herauszukommen. Aber
auch auf dieſer kurzen Strecke lagen bereits
überall Tote, über die die Flüchtlinge ſtol-
perten. Die Gexretteten ſind durch die grau-
ſigen Eindrücke ſeeliſch auf das ſchwerſte er
ſchüttert.

Zu den Rettungs- und Aufräumungs-
arbeiten auf den Gruben Nelſon wird ab-
ſchließend gemeldet, daß um 13 Uhr in ge-
ringer Entfernung von der Waſſergrube
Feuer beobachtet wurde. Es wird jetzt daran
gearbeitet, die die Förder- und Waſſergrube
verbindenden Gänge abzudichten um
das Vordringen friſcher Luft zum Brandherd
zu verhindern. Es beſteht keine Hoffnung,
die verſchütteten Bergleute zu retten. Die
Geſamtzahl der in die Grube eingefahrenen
Arbeiter wird jetzt mit 144 angegeben.
Zur Unterſuchung der Kataſtrophe wurde ein
beſonderer Ausſchuß eingeſetzt. Aus dem Um-
fang der Verwüſtungen ſchließt man, daß es

ſich höchſt wahrſcheinlich um eine Kohlenſtaub
exploſion gehandelt hat. An der Unfallſtelle
traf der Miniſterpräſident Malypetr ein.
Als erſte Hilfe für die betroffenen Familien
ſtellte er 50 000 Kronen zur Verfügung.

Jn den Abendſtunden wurden aus dem
Schacht „Nelſon“ weitere fünf tote Bergleute
geborgen, ſo daß die Zahl der geborgenen Lei-
chen ſich auf 17 erhöht. Die Leichen waren
nur noch ein Häuflein verbrannter Knochen.

Deutſcher Gruß Allgemeingut.

Durchführung iſt Ehrenſache. Kein Zwang.
Reichsinnenminiſter Dr. Frick hat über

die Einführung des Deutſchen Grußes bei
allen Bevölkerungskreiſen an den deutſchen
Jnduſtrie- und Handelstag ein Schreiben ge
richtet, in dem er zunächſt auf die Anord
nungen bei den öffentlichen Verwaltungen hin
weiſt. Den Deutſchen Gruß als Ausdruck der
inneren Geſchloſſenheit der Nation bei allen
Kreiſen des deutſchen Volkes einzuführen, ſei
eine Aufgabe der Volksaufklärung. Er ſei
überzeugt, daß die großen Verbände und
Organiſationen der Wirtſchaft ihre Mit
wirkung zur Erreichung dieſes Zieles nicht
verſagen würden.

Der Miniſter verweiſt dabei auf die Be-
kanntmachung des Stellvertreters des Führers
vom 3. November, in der ausdrücklich jede
Anwendung kleinlicher Schikanen unterſagt
wird. Der Tag werde kommen, an dem jeder
Deutſche es als ſelbſtverſtändliche Ehren-
ſache anſehe, ausſchließlich den Deutſchen
Gruß zu verwenden. Er werde um ſo früher
kommen, je weniger in der Oeffentlichkeit der
Eindruck entſtehe, daß der Gruß auf-
gezwungen werden ſolle.

Mitgledſperre bleibt.
Säuberungsaktion in der Partei kommt.
Jm Münchener Braunen Haus fand unter

dem Vorſitz des Stellvertreters des Führers
eine Tagung der Reichsleiter, Amts
leiter ſowie der Gebietsinſpekteure
ſtatt. Reichsſchatzmeiſter Schwar z teilte auf
der Tagung mit, daß die letzte Million Auf
nahmeanträge aus dem April vorigen Jahres
bis zum 1. März 1934 ihre karteimäßige Er-
ledigung finden werde. Mit einer Aufhebung
der vorläufigen Mitgliederſperre ſei jedoch
vorerſt nicht zu rechnen, da zunächſt infolge
des Millionenzuwachſes eine Sichtungs- und
Säuberungsaktion in Ausſicht ge
nommen ſei-
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Dammbruch am Waſſerkraftwerk.
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Reichsbahnpolitik.
Daß das Jahr 1933 auch wirtſchaftlich eine

Wende bedeutet, wird durch den Jahresbericht
der Reichsbahn für 1933 beſtätigt. Die Kriſe
war viel zu ſchwer, um auch bei der Reichs-
bahn den Aufſtieg durch ſprunghafte Erhöhung
der Einnahmen feſtſtellen zu können. Aber
die Reichsbahn hat im Güterverkehr,
der ja entſcheidend für den Wiederaufſtieg iſt,
eine höhere Einnahme erzielt, als im Kriſen-
jahr 1932. Dabei iſt immer wieder zu beachten,
daß die Maßnahmen, die den Wiederaufſtieg
der Wirtſchaft unterſtützen ſollen, ſich erſt in
der Auswirkung befinden, die in ihrem
ganzen Umfang überhaupt noch nicht erreicht
iſt. Wenn die Reichsbahn im ſogenannten
Hochkonjunkturjahr 1929 rund 5,4 Milliarden
Mark Einnahmen erzielte, während dieſe Ein-
nahmen 1933 knapp 2,8 Milliarden Mark er-
reichen werden, ſo iſt das zunächſt einmal ein
Beweis dafür, daß ein Wiederaufſtieg der
deutſchen Wirtſchaft die Reichsbahn auch
finanziell inſtand ſetzen wird, die großen ver-
kehrstechniſchen Maßnahmen, wie die Reichs-
kraftverkehrsſtraßen, durchzuführen. Sie ſind
heute noch dazu beſtimmt, den Arbeitsmarkt
zu entlaſten; tatſächlich aber handelt es ſich
darum, die deutſche Verkehrspolitik techniſch
nen zu geſtalten, vor allem durch die Ein-
reihung des Kraftverkehrs in die Reichsbahn-
verwaltung. Nur darf die Reichsbahn nicht
warten, bis die großen Kraftverkehrsſtraßen
gebaut ſind, um durch eigene tarifliche Maß-
nahmen den Perſonenverkehr zu ſteigern.

Die Reichsbahn beklagt, daß das Exgebnis
des Perſonenverkehrs 1933 ſtark rückläufig
geweſen iſt, was ſich in dieſem Umfang viel-
leicht hätte vermeiden laſſen, wenn die Reichs-
bahn ſich entſchlöſſe, mit den allzu ſtarren und
hohen Taxifen zu brechen. Es hört ſich ver-
kehrstechniſch ganz gut an, daß die Reichsbahn
beſtimmte Einnahmen aus dem Perſonen
verkehr erzielen muß, aber es wird finanz-
politiſch nicht überzeugen, daß dies nur da-
durch geſchehen kann, wenn allzu ängſtlich die
Koſtengrenze beobachtet wird. Warum will
die Reichsbahn nichts dazu tun, nicht nur den
Reiſeverkehr, ſondern auch die Reiſeluſt in
Deutſchland zu ſteigern, was ebenſo möglich
ſein muß, wie das in andern Ländern auch
ſchon erreicht worden iſt. Daß der Fahrgaſt,
der eine Strecke von 500 Kilometern fahren
will, der Reichsbahn ſoundſo viel Koſten
verurſacht, trifft gewiß zu. Wenn dieſe Koſten
aber ſo hoch ſind, daß ſie der reiſeluſtige Fahr-
gaſt nicht erſchwingen kann, ſo verzichtet er
auf die Reiſe, während auf der andern Seite
gleichwohl die Koſten aufgebracht werden
müſſen, die auch dann entſtehen, wenn ein Zug
ſchlecht beſetzt iſt.

Für die Reichsbahn kommt es doch darauf
an, zunächſt höhere Einnahmen aus dem
Perſonenverkehr zu erzielen, weil jede Ein-
nahmeſteigerung auch die Betriebskoſten
decken hilft. Die Reichsbahn hat einen be-
ſcheidenen Anfang mit der Ankurbelung der
Reiſeluſt durch Senkung der Koſten für dic
Urlaubsreiſen uſw. gemacht. Aber
auch hier iſt zuviel gerechnet worden, d. h. es
wurde immer darauf geſehen, daß die ſoge-
nannten Selbſtkoſten hereinkommen, während
es für die Reichsbahn doch eine Steigerung
der Selbſt?oſten bedeutet, wenn ſie ihre Züge
faſt leer fahren laſſen muß. Es darf auch
nicht überſehen werden, daß in dem viel
reicheren Deutſchland der Vorkriegszeit die
vierte Wagenklaſſe beſtand, die zwar
ſehr einfach eingerichtet war, aber gern ohne
Unterſchied der Stände und der Klaſſen be
nutzt wurde, weil die Beförderung zu einem
ſehr geringeren Satz erfolgte. Gewiß ſoll
die vierte Wagenklaſſe nicht wieder einge
führt werden, denn es muß möglich ſein, mit
höchſtens zwei Wagenklaſſen auszukommen.
Aber es muß ebenſo möglich ſein, das Reiſen
ſo wohlfeil zu geſtalten, daß die Reichsbahn
allein durch den Maſſenandrang auf ihre
Koſten kommt.

Die Reichsbahn gibt in ihrem Geſchäfts-
bericht ſelbſt zu, daß ſie den Wiederaufſtieg
der Wirtſchaft ſowie die Maßnahmen der
Reichsregierung dadurch unterſtützt und ge-
fördert hat, daß ſie vor allem das Schwergut
zu niedrigen Sätzen auf den Weg brachte.
Wäre es nicht geſchehen, ſo hätte der Wieder-
aufſtieg ſtarke Hemmungen erfahren, denn
für eine Wirtſchaft, die eine der ſchwerſten
Kriſen aller Zeiten hinter ſich hat, iſt es
weſentlich, bei dem Wiederaufſtieg nicht durch
hohe Verkehrstariſfe behindert zu ſein. Die



Reichsbahn weiſt auch ſonſt auf den Wett-
bewerb hin, den ihr der Kraftverkehr macht,
aber ſie wird mit dem Wettbewerb nicht fer-
tig, wenn ſie ihn mehr vöer weniger ſtark
belaſtet wiſſen will. Die Entwicklung des
Verkehrs ſteht auch techniſch nicht ſtill, ſo daß
viel davon abhängt, dieſe Entwicklung recht-
zeitig zu erkennen und vorzunehmen.

Es iſt wenig wahrſcheinlich, daß in zwan
zig oder dreißig Jahren ſich noch Fahrgäſte
für die ſehr einfachen Perſonenzüge finden
werden, die die Reichsbahnverwaltung auf
Klein und Nebenbahnen heute noch ver-
kehren läßt. Es wird auch nicht zu vermeiden
ſein, daß die Reichsbahn durch tarifpolitiſche
Maßnahmen ſelbſt Verkehr zu erwecken ſucht,
wo er ſich bisher nicht entwickeln wollte.
Keine Eiſenbahnverwaltung wird heute
daran denken, die Wochenendkarten
wieder abzuſchaffen; es wird aber nützlich
ſein, zu verſuchen, auch wohlfeile Verkehrs-
karten für andere Wochentage zu ſchaffen.
Daß die Reichsbahn hohe Laſten zu tragen
hat, trifft zu, aber dieſe hohen Laſten laffen
ſich eher aufbringen, wenn die Reichsbahn-

verwaltung Wagemut und Unternehmungs-
i die etwas ſtarren Betriebsformen ein-

altet.
Die Reichsbahn muß bei ihrer Tarif-

politik für den Perſonenverkehr davon aus-
gehen, daß das deutſche Volk durch Krieg und
Jnflation ſowie durch die heilloſe Finanz-
wirtſchaft der Novemberrepublik finanziell
ſtark mitgenommen worden iſt. Daß
die Reichsbahn bei einer ſolchen Verkehrs-
politik, die auf die wirtſchaftliche Lage des
deutſchen Volkes Rückſicht nimmt, zu kurz
kommen wird, iſt wenig wahrſcheinlich. Wage-
mut und Unternehmungsluſt haben die Ver-
kehrsverwaltungen in der Vorkriegszeit auch
entwickelt, wobei ſie im ganzen und im ein-
zelnen ſehr gut gefahren ſind. Wir verkennen
nicht, daß die Reichsbahn jahrelang unter
dem ſchweren Druck der Tributlaſt geſtanden
hat, die ihre Tarifpolitik nicht nur be-
einflußte, ſondern auch vorſchrieb. Aber
dieſer Druck iſt doch in der Hauptſache ge
wichen, ſo daß ſich auch die Tarifpolitik der
Reichsbahn wieder der tatſächlichen Lage der
deutſchen Wirtſchaft anpaſſen kann.

Himon Sonnabend in London.
Muſſolini wünſcht ſchnelle und praktiſche Völkerbundsreform.

In zwei langen herzlichen Unterredungen,
die am Donnerstag und Freitag zwiſchen
Muſſolini und Sir John Simon im Palazzo
Venezia ſtattfanden, wurden nach dem Wori-
laut des amtlichen Kommuniqués die wich-
tigſten Fragen der allgemeinen Politik er-
örtert, insbeſondere die Frage der Herab-
ſetzung und Beſchränkung der Rüſtungen und
die Frage der Völker unösreform.
Hinſichtlich der erſterwähnten Frage ſtellten
Muſſolini und Simon in voller Ueberein-
ſtimmung feſt, daß es unumgänglich notwen-
dig iſt, daß die Erörterungen ſobald wie
möglich zu einem Abſchluß gelangen, indem
man auf jeden Gedanken oder jeden Vor-
ſchlag verzichtet, der nicht in ſich ſelbſt Ele-
mente einer praktiſchen und ſchnellen Ver-
wirklichung enthält, und indem man die-
jenigen Punkte zum Ziele nimmt, welche in
der internationalen öffentlichen Meinung
als bereits geklärt betrachtet werden müſſen
bzw. welche die Zuſtimmung der beteilig-
ten Staaten finden können. In der Völker-
bundsreformfrage zeigte Muſſolini die
Richtlinien auf, nach denen die Reform
durchgeführt werden ſollte, um dem Völker-
bund ein beſſeres Arbeiten zu ſichern und es
ihm zu ermöglichen, ſeinen Zwecken beſſer zu
entſprechen. Simon wird am Freitag die
Rückreiſe nach London antreten, wo er ſeiner
Regierung über ſeine Beſprechungen berich-
ten wird.

Sir John Simon wird ſeine Heimreiſe in
Paris nicht unterbrechen, ſondern direkt nach
London fahren, wo er Sonnabendfrüh ein-
zutreffen gedenkt.

Deutſch kangdiſcher Handelsverkrag.
Auf unbeſtimmte Zeit verlängert.

Der hohe Kommiſſar für Kanada in Lon-
don erhielt von der Abteilung für Auswär-
tig Angelegenheiten in Ottawa ein Kabel mit
der Mitteilung, daß die kanadiſchen Handels-
verträge mit Deutſchland und Oeſterreich, die
am 31. Dezember 1983 abliefen, durch Ver-
vwrönung der kanadiſchen Regierung verlän-
gert worden ſind. Während der Handelsver-
trag mit Deutſchlend auf unbeſtimmte Zeit
verlängert wurde, gilt der Vertrag mit
Oeſterreich nur für ein weiteres Jahr, be-
ginnend vom 1. Januar 1934.

Aus Paris verlautet, daß die ruſſiſch-fran-
zöſiſchen Handelsvertragsverhandlungen, die

Gregor Johann Mendel.
Zu ſeinem 50. Todestage am 6. Januar.

Daß auch weltumwälzende wiſſenſchaftliche
Entdeckungen Gefahr laufen, vergeſſen zu
werden, das zeigt das Leben und das Werk
Gregor Johann Mendels, des Vaters der
Vererbungsgeſetze. n einem langen arbeits-
reichen Leben, das nur dem Dienſt am Werke
gewidmet war, hat dieſer Auguſtiner-
abt in Brünn die Naturgeſetze entdeckt, die
für die Vererbung alles deſſen, was lebt, von
entſcheidender Bedeutung ſind und doch ſind
Jahrzehnte vergangen, ohne daß man wußte,
was eigentlich entdeckt worden war. Erſt als
andere Forſcher in der gleichen Richtuno
arbeiteten, entſann man ſich wieder, daß dem
ſchlichten Auguſtinerabt das Verdienſt ge-
bührte, das jetzt an ſeinem 50. Todestage
von der Welt dankbar anerkannt wird.

Ohne großes Laboratorium, ohne die
wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel, die heute den
Forſchern zur Verfügung ſtehen, hat Gregor
Johann Mendel in einer kleinen Ecke des
Kloſtergartens Erbſen angebaut. Hier hat er
die Züchtungen vorgenommen, unabläſſig
Beobachtungen angeſtellt, immer und immer
wieder die Ergebniſſe nachgeprüft, bis ſich in
jahrzehntelanger Arbeit endlich die For-
ſchungsergebniſſe zu den Geſetzen und den
Regeln verdichteten und formten, die heute
als Mendelismus, als Mendelſche Regeln
bekannt ſind und die die Grundlagen der
Vererbungswiſſenſchaft überhaupt ſind. Gre-
gor Johann Mendel hat es nicht leicht gehabt
in ſeinem Leben. Es iſt charakteriſtiſch, daß
dieſer Mann keine geregelte Studienlauf-
bahn hinter ſich brachte. Das hat freilich
nicht daran gehindert, ſich jene wiſſenſchaft
lichen Grundlagen zu erwerben, ohne die nun
einmal wiſſenſchaftliche Forſchungen nicht
vorgenommen werden können. Es iſt ja in
der Wiſſenſchaft nicht ſo, daß große Ent-
deckungen aus dar hof n Hand gemacht er

nach einer Unterbrechung am 20. Dezember
wieder aufgenommen worden waren, kurz vor
dem Abſchluß ſtehen. Ein Abkommen werde
vorausſichtlich ſchon am Montag im franzöſi
ſchen Handelsminiſterium unterzeichnet.

Strafzoll für ſäumige Schuldner.
Amerikaniſche Gegenmaßnahme in Sicht.

Im Repräſentantenhaus zu Waſhington
iſt von einem Abgeordneten ein Geſetz
entwurf eingebracht worden, der eine Ver
dreifachung der Zollſätze für die Waren aus
denjenigen Ländern vorſieht, die nicht mehr
als 10 v. H. ihrer fällig gewordenen Kriegs-
ſchuldenzahlungen geleiſtet haben.

LandesbiſchofKeichardls Rücktritt

Amtsniederlegung am 1. März.
Der Thüringer Landesbiſchof Reichardt,

Eiſenach, hat ſeine Verſetzung in den Ruhe-
ſtand ab 1. März beantragt. Reichardt hat
ſeinerzeit den Zuſammenſchluß der ſieben
Einzelkirchen zur Thüringer Evangeliſchen
Landeskirche an maßgebender Stelle durch-
geführt und wurde 1920 einſtimmig zum
Landesoberpfarrer Thüringens gewählt.

Renbildung des Bauernlums.
Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland als Käuſer.

Der Reichsminiſter für Ernährung und
Landwirtſchaft hat 25 Siedlungsträger für den
Ankauf von Land zur Neubildung des
deutſchen Bauerntums im preußiſchen Staat
zugelaſſen. Er hat ſich dabei Eingriffe in die
Geſchäftsführung vorbehalten und er er
wartet, daß nunmehr der Ankauf von Land
zur Neubildung deutſchen Bauerntums mit
aller Energie betrieben wird. Für die Pro
vinz Sachſen und Anhalt wurde die
Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland m. b. H.,
Halle a. d. S., zugelaſſen.

müſchſammelſtellen bis 1. Juli.

3 Millionen RM. Darlehen bexeitgeſtellt,
Die Reichsregierung hat aus Mitteln des

Arbeitsbeſchaffungsprogramms 3 Millionen
Reichsmark zur Gewährung von Darlehen
für die Errichtung von Rahm- bzw. Milch

den. Auch hier muß ſich mit dem Genie der
Fleiß paaren und nur aus dieſer Paarung
entſpringt die Entdeckung.

Gerade die letzten Lebensjahre Mendels
ſind Jahre ſchweren Kämpfens geweſen. So,
wie er um ſeine wiſſenſchaftlichen Forſchun-
gen gekämpft hat, ſo hat er ſpäter mit der
gleichen Hartnäckigkeit auch einen Kampf
gegen den Fiskalismus des öſterreichiſchen
Staates führen müſſen. Es handelte ſich da
mals um Stenern, die das Kloſter zahlen
ſollte, die aber von Mendel als unrecht be-
kämpft wurden. Die Frage nach Recht und
Unrecht dieſes Kampfes braucht heute nicht
näher erörtert zu werden. Dieſer Kampf
zeigt aber den Mann, der für ſeine Ueber-
zeugung eintrat. Mendel ſelbſt kam aus
ganz kleinen Verhältniſſen. Er ſtammte aus
dem äußerſten Nordoſten Mährens, dort, wo
heute Deutſchland, Polen und die Tſchecho-
ſlowakei aneinander grenzen. Sein Vater
war Bauer, und dieſes Ahnenerbe hat ihm
die Liebe und den Sinn und das offene Auge
für die Natur und das Naturgeſchehen ge-
geben. Er wurde am 22. Juli 1822 geboren
und ſtarb nach einem arbeitsreichen Leben
am 6. Januar 1884. An ſeinem Lebensende
war er einſam geworden, aber er fürchtete
nicht den Tod. Dagegen hatte er Furcht vor
dem Scheintod, und deshalb verlangte er
ausdrücklich die Sektion ſeiner Leiche. Kurz
vor ſeinem Tode hat er noch den Kloſter-
funktionär durch Eiöſchwur zur Durch-
führung dieſes Wunſches verpflichtet.

Dr. Hugo Jltis aus Brünn, dem wir
eine Biographie Mendels verdanken, berich-
tet, daß die Krankheit Mendels nicht plötzlich
ekommer ſei. Es war eine chroniſche

Nierenerkrankung, die mehrere Jahre dauerte,
durch Aufregungen und andere äußere An-
läſſe mit der Zeit beſchleunigt werden konnte,
deren Hanpturſache aber wahrſcheinlich in
einer erblichen Anlage beſtand. Die
Mähriſch-Schleſiſche Ackerbaugeſellſchaft hat
einen Bericht über ſeinen Tod veröffentlicht

darin mitgeteili daß Mendel

Mille Nur eub Joeeyebkorl
ſammelſtellen bereitgeſtellt. Die Dar-
lehen werden unter der Bedingung gewährt,
daß die Arbeit nach der Bewilligung des Dar-
lehens bzw. Zuſchuſſes unverzüglich be
Den und bis zum 1. Juli 1934 beendet
wird.

Der Reichsminiſter für Ernährung und
Landwirtſchaft hat ſich ferner grundſätzlich be-
reit erklärt, zu den durch die Errichtung ent-
ſtehenden Koſten neben den genannten Dar-
lehen weitere Geldmittel als einmaligen Zu-
ſchuß in jedem Einzelfall zur Verfügung zu
ſtellen. Die Höhe dieſes Zuſchuſſes iſt auf
ein Drittel, jedoch höchſtens auf 2500 RM. der
durch die Errichtung entſtehenden Aufwen-
dungen feſtgeſetzt.

Beamte und Reichskulturtammer.

Ein Erlaß des Kultusminiſters Ruſt.
Die Oeffentlichkeit hat ſich ſchon wieder-

holt mit der umftrittenen Frage beſchäftigt,
vb auch die Staatsbeamten und Staats-
angeſtellten, ja ſogar ſtaatliche Anſtalten als
ſolche, in die Reichskulturkammern einzutreten
verpflichtet ſind. Der preußiſche Kultus-
miniſter Ruſt hat zu dieſem Problem durch
folgenden Erlaß Stellung genommen: Da
die Frage der Zugehörigkeit von Beamten
und Angeſtellten im Staatsdienſte ſowie von
ſtaatlichen Anſtalten und Einrichtungen zu den
auf Grund des Reichskulturkammergeſetzes
vom 22. September 1933 gebildeten Kammern
noch nicht geklärt iſt, beſtimme ich, daß die
meiner Verwaltung unterſtehenden Anſtalten
und Einrichtungen ſowie Beamten und An-
geſtellten vorerſt von einem Beitritt zu den
genannten Kammern abſehen. Soweit der
Beitritt bereits vollzogen iſt, erſuche ich, der
zuſtändigen Kammer unter Hinweis anf
dieſen Erlaß mitzufteilen, daß die Beitritts-
erklärung zur ückgezogen wird.

Neuer Reichsbahn-Vizepräſident in München.
Zum Nachfolger des Vizepräſidenten Hamm

wurde der Leiter der Bauabteilung der
Reichsbahndirektion München, Friedrich
Miller, zum Vizepräſidenten der Reichsbahn-
direktion München ernannt.
Nicht ehrenamtlich bezahlt arbeiten!

Die Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung
und Arbeitsloſenverſicherung weiſt darauf
hin, daß in zahlreichen Verbänden, Vereinen
uſw. an Stelle der bisher beſchäftigten
ehrenamtlich tätigen Perſonen arbeitsloſe
Angeſtellte eingeſtellt werden könnten.

Umbanu der Reichspropagandg.
Arbeitsplan im Rahmen der Neugliederung.

Der Reichspropagandaleiter der NSDAP.,
Reichsminiſter Dr. Goebbels, hielt in München
eine Beſprechung im Rahmen der Reichs

die organiſatoriſchen Maßnahmen der Propa
ganda für das Jahr 1934 feſtgeleg' wurden.
U. a. wurde die Neuorganiſation der
Reichspropagandaleitung und ihrer Gliede-

tung der bereits feſtliegenden Großaktionen
beſprochen.
dem ſtellvertretenden Reichspropagandaleiter

Schulze, der Landesſtellenleiter der Lan
desſtelle Bayern des Reichsminiſteriums für
Volksaufklärung und Propaganda, Pg. Otto
Nippold bei.

„wqwu—

Reichsſchiedsamt für Zahnärzte und Zahn-
techniker.

Auf Grund der Verordnung über die Zu-

Reichsverſicherungsamt ein Reichsſchiedsaurt
für Zahnärzte und Zahntechniker gebildet

worden. napräſident im Reichsverſicherungsamt Fuiſting
beſtellt worden.

Herriot rühmt Sowjetrußland.
Herriot hielt am Mittwoch in Marſeille

wieder einen Vortrag über Sowjetrußland, in
dem er die Einrichtungen und die Zuſtände
in der Sowjetunion rühmte. Ein Teil der
Zuhörer verſuchte Herriot am Weiterſprechen
zu hindern. Als Herriot ſchließlich den Saal
verließ, wurde er von einer großen Menge
mit Niederrufen gegen die Sowjets emp-
fangen.

Zeitungsverbote in Oeſterreich.
Das öſterreichiſche Bundeskanzleramt hat

die „Bayriſche Zeitung“, München, und die
„Fränkiſche Tageszeitung“, Nürnberg, in
Oeſterreich bis zum 30. Dezember 1934 ver-
boten.

Vier Perſonen an Fleiſchvergiftung geſtorben
In einer Kellerwohnung in Lemberg

wurde eine aus vier Perſonen beſtehende
Familie tot aufgefunden. Es wird angenom-
men, daß ſie infolge des Genuſſes von ver-
dorbene: Speck geſtorben iſt.

Rußland greift nach den Randſkaaten.
Ein gemeinſamer Schritt der Sowjelunion und Polens.

Wie die finniſche Zeitung „Unſt Suomi“
meldet, haben Rußland und Polen am 23. De-
zember den drei baltiſchen Staaten und Finn-
land mitgeteilt, daß Sowjetrußland und
Polen mit einer gemeinſamen Erklärung
hervortreten werden. In der Erklärung
würde geſagt werden, daß die Selbſtändigkeit
der baltiſchen Staaten für Rußland und
Polen von ſo außerordentlicher Wichtigkeit
ſei, daß Rußland und Polen bereit ſeien, in
dem Fall, daß die Unabhängigkeit der
baltiſchen Staaten und Finnland gefährdet
erſcheine, die notwendigen Vorkehrungen da-
gegen zu treffen.

Die finniſche Regierung lehnt den ruſſiſch-
polniſchen Vorſchlag ab. Der eſtländiſche
Außenminiſter Seljamaa erklärte, ihm ſei
nichts davon bekannt, daß die Sowjetunion
und Polen die Neutraliſierung der baltiſchen
Staaten fordern wollten.

Die Londoner Meldung über gewiſſe
Aktionspläne der Ruſſen und Polen mit einer

wenige Tage vor ſeinem Hinſcheiden ſich mit
wiſſenſchaftlichen beſchäftigte und
die Reſultate ſeiner metevrologiſchen Be-
obachtungen diktierte. Eine Todesnachricht
im Brünner „Tagesboten“ ſchließt mit den
Worten: „An dem Verblichenen verliert die
Armut einen großen Wohltäter und die
Menſchheit überhaupt einen der edelſten
Charaktere, einen warmen Freund und
Förderer der Naturwiſſenſchaſten und einen
müußergültigen Prieſter.“

Studien

Sein Leichenbegängnis brachte ihm noch
einmal letzte große Ehrungen ein, aber dieſe
Chrungen galten vor allem dem Prieſter und
dem Abt. Hunderte erinnerten ſich gewiß
daran, daß ein gütiger Freund geſtorben
war. Wenn Hunderte andere in Staals-
gewändern dem geiſtlichen Würdenträger
folgten daß ein großer unſterblicher
Forſcher zu Grabe getragen wurde, das
wußte von all den Hunderten kein einziger.

So konnte es auch geſchehen, daß Mendels
wiſſenſchaftlicher Nachlaß nicht ſehr reſpekt-
voll behandelt wurde. Von ſeinen Aufzeich-
nungen und von ſeinen Druckſchriften wur-
den nur die gut gebundenen Bücher auf-
gehoben. Alles andere wurde verbrannt. Ob
damals die Wiſſenſchaft einen unerſetzlichen
Verluſt erlitten hat, wer kann das wiſſen?

Sein Biograph Dr. Jltis aber meint, daß
es auch möglich geweſen ſei, daß Mendel
ſelbſt die Vernichtung ſeiner wiſſenſchaftlichen
Aufzeichnungen anordnete. Er war des
Kampfes bei Lebzeiten ſchließlich doch müde
geworden, wollte nicht auch noch nach dem
Tode Mißdeutungen ausgeſetzt ſein. Jahr-
zehnte zogen ins Land, ohne daß das Werk
und der Name Mendels in der wiſſenſchaft
lichen Literatur Beachtung gefunden hätten.
Jn einem kleinen Heft des Naturforſchenden
Vereins war das wichtige Ergebnis ſeiner
Arbeiten feſtgelegt. Aber dieſes Heft war
verſchollen und vergeſſen.

Erſt als die Vererbungswiſſenſchaſt m
ganzen weiter fortgeſchrittet wer erlnverte

Spitze gegen Deutſchland dürften den Abſich-
ten maßgebender Kreiſe in den beiden Län-
dern entſprechen. Jetzt wird mitgeteilt, der
Reichskanzler habe angedeutet, er werde
Polen einen Nichtangriffsvertrag anbieten,
vorausgeſetzt, daß Polen bereit ſei, Deutſch-
land in der Zukunft Möglichkeiten zur Aus-
dehnung über nichtpolniſches Gebiet zu geben.
Es bedarf keiner Betonung, daß derartige
Unterſtellungen nichts als bewußte Gift-
miſchereien ſind

Die Moskauer Zeitungen veröffentlichen
eine Meldung der Telegraphen-Agentur der
Sowjetunion, wonach dieſe ermächtigt iſt, zu
erklären, daß die Mitteilungen des „Daily
Herald“ über angebliche Abſichten der Sowjet-
union, mit Polen einen Sicherheitspakt ab-
zuſchließen, der die Grenzen der baltiſchen
Staaten gegenüber deutſchen Expanſions-
plänen im Oſten garantieren ſoll, nicht der
Wirklichkeit entſpricht

man ſich an die Arbeiten Mendels. Jetzt nach
50 Jahren hat ſein Werk, das Mendel in
Stille und Verborgenheit geſchaffen hat, das
Denken und Handeln der Menſchen auf der
ganzen Erde zu beeinfluſſen begonnen. Dr,
Jltis hat recht, wenn er das Werk Mendels
in ſolgenden Sätzen zuſammenfaßt: „Unſere
Anſchauungen vom Leben und Werden hat
Mendel nen geformt, den Ertrag der frucht-
baren Erde, in deren Dienſt ſeine Vorfahren
ſich mühten, hat er vermehrt und die Ge-
ſundung der ganzen Menſchheit vorbereitet.
Als Pionier der Forſchung, als Pfadfinde
der neuen Zeit wird der Auguſtinerabt
Gregor Johann Mendel weiter leben; unker
den Namen der Großen, die uns zum Lichte
führten, wird Mendels Name in Dankbarkeit
genannt werden.“

Am Sonnabend, dem 6.
18.25

landſenders Dr. Konrad Dürre zum
50. Todestag Gregor Johann Mendels.

Hitler- und Röhm-Porträt.
Der Berliner Maler Carlo Nieper ſtellt

gegenwärtig ſein Kniebild Adolf Hitler in
München aus. Es iſt im Auftrage der Ham-
burg-Amerika-Linie gemalt. Nieper, der
wie Hitler in Nürnberg ſagte ſchon vor
dem Kriege die Verteidigung Deutſchlands
durch die Kunſt im Ausland bewies, ſtellte in
London und Paris aus, Er iſt Schüler ſeines
Vaters, der auch Max Klinger, Stützel,
Schlittgen, Bergen und Langhammer gebildet
hat. Zur Zeit arbeitet der Künſtler an
einem Bilde des Stabschefs Röhm, das der
Stahlhelm in Auftrag gab.
George-Uraufführnung in München.

Jm Rahmen einer Stephan-George-Ge-
dächtnisfeier brachte das Münchener Reſidenz-
theater des verſtorbenen Dichters dramatiſche
Geſpräche „Der Menſch und der Drud“ und
„Der Brand des Tempels“ zur Urauffüh-

Januar, um

rung

propagandaleitung der NSDAP. ab, in der

rungen eingehend erörtert und die Ausgeſtal-

Der Beſprechung wohnten außer

Pg. Hugo Fiſcher und dem Abteilungs
leiter für aktive Propaganda Pg. Walter

laſſung von Zahnärzten und Zahntechnikern
zur Tätigkeit bei den Krankenkaſſen iſt beim

Zum Vorſitzenden iſt der Senats-

ſpricht im Zeitfunk des Deutſch

m
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Ueb immer Treu'
„Wenn andere ſchlafen, dann ſoll er wachen

heißt es in einem alten Soldatenliede, und
dies verlangt auch die Polizei vom Haus
wirt, nämlich dann, wenn es Frau Holle
eines nachts eingefallen iſt, ihre Feder-
betten zu lüften und auszuklopfen, fo daß
im Morgengrauen Straßen und Plätze mit
weichen Schneedaunen bedeckt ſind. Dann
ſoll der arme Hauswirt der erſte auf der
Straße ſein und vor ſeiner Tür kehren und
ſtreuen, damit Jungfer Lischen, wenn ſie
auf ihren Stöckelſchuhen zur Schreibmaſchine
eilt, nicht Schaden nimmt, und auch nicht
ihr Verehrer, der an jedem Morgen mit
Iangen Schritten hinter ihr drein ſegelt,
etwa zu Fall kommt; er wird ohnehin ſchon
früh genug aus allen Wolken fallen.

Muß es erſt dahin kommen, daß man ſich
auf vereiſtem Steig Hals und Beine bricht,
ehe für Abhilfe geſorgt wird? Muß erſt die
Polizei eingreifen, ehe dieſe allwinter
lichen Mißſtände beſeitigt werden? Wir
ſagen: Nein! Erfreulicherweiſe genügen viele
Hauseigentümer auch aus eigenem Antrieb
ihrer Streupflicht, einige laſſen ſogar den
Bürgerſteig blitzblank kehren. Solches Tun
iſt lobenswert und wird ſicherlich Nacherfe
rung wecken bei denen, die der folgenden
Aufmunterung noch dringend bedürfen:

Ueb' immer Treu' und Redlichkeit,
Fällt dir's auch noch ſo ſchwer,
And wenn es draußen friert und ſchneit,
So nimm den Heſen her.

Dann fege fleißig früh und ſpat
Recht flink den Schnee zu Hauf',
Jſt dann der Bürgerſteig noch glatt,
So ſtreue Sand darauf!
Jedoch verſäumſt du dieſe Pflicht,
So naht die Polizei
Und geht mit dir ſcharf ins Gericht,
Dir iſt nicht wohl dabei.
Sie ſendet dir nen Strafbefehl,
Sag', Freund, was willſt du noch?
Da hilft kein Schimpfen, kein Krakeel,
Du zahlſt am Ende doch!

Drum denke ſchon beizeiten dran,
Daß niemand, wer's auch ſei,
Sich gern auf ſolcher Schlitterbahn
Die Naſe ſchlägt entzwei.

So üb' ſtets Treu und Redlichkeit,
Streu' Erde kreuz und quer
Auf Weg' und Stege weit und breit,
Dann gibt es kein Malheur!

Sthb.

Der Feuerſchein von Leung.
jetzt die Merſeburger Fenerwehr in

Bewegung.
Alles wiederholt ſich im eben! Vor 150

Jahren rückte einmal die Cannſtatter Feuer
wehr aus; hinter den Bergen war der Mond
rotleuchtend aufgegangen; man hatte dieſe
Abendröte für Feuerſchein gehalten. Seither
heißen die Cannſtatter in aller Welt die
Mondlöſcher. Am Dienstagabend
rückte die Motorſpritze in Merſeburg aus
gegen Leung zu. Dort ſtand roter
Feuerſchein am Himmel. Als man der
Sache näher kam, ſah man, daß man nur
dem immer ſichtbaren Widerſchein der Feuer
im Leunawerk entgegengefahren war. Jm-
merhin iſt zu ſehen, daß die Feuerwehr auf
dem Poſten iſt.

„Maikäfer flieg'!“

Wie es nach dem heutigen Wetter den An
ſchein hat, iſt der Winter zu Ende. Das be-
weiſt auch ein Maikäfer, den ein kleiner Hit-
lerjunge geſtern Nachmittag bei ſeinem Dienſt
im Schloßgarten fand und den er uns heute
vormittag in die Redaktion brachte.

Das Wetter für morgen

Zeitweiſe Niederſchläge.

Bei ſchwachen bis mäßigen, vorwiegend
ſüölichen Winden meiſt ſtark bewölkt. Tem-
peraturen nahe Null, zeitweiſe Niederſchlag
und etwas milder.

Feſtgenommen.

Heute gegen 0,45 Uhr wurde ein Mann
aus Eſſen vorläufig feſtgenommen, weil er
ſich ziel- und planlos in Merſeburg herum-
trieb. Er wurde der Kriminalpolizei zuge-
führt.

Polizeiliche Verwarnungen gebührenpflichtig.

Das Preußiſche Staatsminiſterium hat
ein Geſetz zur Aenderung des Polizeiverwal-
tungsgeſetzes beſchloſſen, das mit ſofortiger
Wirkung die Gebührenfreiheit für polizei-
liche Verwarnungen beſeitigt.
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ſchafft Luftſchutzräume in Merſeburg!
Bei Ankrägen bis zum 31. März kann fünfzig Prozent zuſchuß gewährk werden.

Die Ortsgruppe Merſeburg des Reichsluft-
ſchutzbundes hatte für geſtern nachmittag alle
Jnhaber von Baufirmen und Bauholzhand-
lungen zu einer Beſprechung in das Rats-
zimmer des „Ratskellers“ eingeladen. Ferner
waren die Gebietsobleute und ihre Hilfs-
organe der Ortsgruppe Merſeburg er-
ſchienen. Sie wurden in Vertretung des be
ruflich verhinderten 1. Führers der Orts-
gruppe, Bürgermeiſter Geſchwantner, von
dem ſtellvertretenden Führer, Bürodirektor
a. D. Tränkner, herzlichſt begrüßt.

Der techniſche Leiter der Ortsgruppe
Merſeburg, Polizeihauptmann Bolle, hielt
einen Vortrag über „Ausbanu der Kellerräume
in den Wohnhäuſern für Luftſchutzzwecke“.

Jn längeren Ausführungen wies er auf die
Notwendigkeit des zivilen Luftſchutzes hin,
der ein Gebot des Selbſtſchutzes eines wehr-
loſen Volkes ohne eigenen, wirkſamen Ab-
wehrſchutz ſei. Seit dem Jahre 1926 ſei uns
der zivile Luftſchutz nunmehr gnädig geſtat-
tet, in deſſen Rahmen ſei nun im September-
vorigen Jahres die Ortsgruppe Merſeburg
im Reichsluftſchutzbund gegründet worden.
Ein Erfolg der aufklärenden und werbenden
Propagandatätigkeit ſei ſchon heute feſtzu
ſtellen, die Ortsgruppe Merſeburg umfaßt
bisher 2400 Mitglieder. Nun gelte es die
Ortsgruppe auch weiterhin auszu-
bauen und die Durchführung der Selbſt
ſchutzmaßnahmen in jedem einzelnen

die Vöglein im Walde.
Eine Stunde Vogelkunde im Auewald Was da kreucht und fleucht.

„Die Vöglein im Walde,
Die ſaugen ſo wunder, wunderſchön,
Jn der Heimat, in der Heimat,
Da gibt's ein Wiederſehn.“

Tauſendmal haben wir das draußen ge-
ſungen; draußen, wo die Wälder nur zer-
ſplitterte Stümpfe und zerſpellte Stubben
waren. Jn den Argonnen, auf der Cote
Lorraine, in den Bergwäldern am Damen-
weg. Und doch hat auch dort im Gebrüll
der Schlachten manchmal ein Vogel geſungen.
Jm Foſſeswald vor Verdun, der im Som-
mer 1916 ein einziger Artilleriepark war,
vollgeſtopft mit den plumpen, eiſennackigen
Tieren der Haubitzen und Mörſer, dazwiſchen
die Langrohre der Einundzwanziger und
Achtundzwanziger. Mitten in das donnernde
Röhren der Abſchüſſe, das krachende Berſten
der Einſchläge ſchob ein Buchfink ſeine helle
ſchmetternde Strophe ein.

Nun ſind wir wieder in der Heimat und
haben das graue Kleid mit dem Rock des
Bürgers vertauſcht. Wir gehen wohl mal
auch im Winter ins Huhndorfer Holz
oder in den Auewald bei der „Faſanerie“
oder nach Löpitz. Aber die Vöglein im
Walde die meiſten Spaziergänger be-
merken ſie gar nicht

Da tönt ein klangvoll rollendes Flöten
durch die Stämme. Ein Vogelruf, den wir
nur ſelten hören. Es iſt das Lied des Klei-
bers. Aber alle Menſchen laufen an dem
niedlichen Tierchen vorbei. Auf einer Ka
ſtanie dicht am Wege ſucht die

Spechtmeiſe,
auch Kleiber genannt, die Borke nach Wür
mern ab un dab und zu läßt ſie ihren rol-
lenden Ruf hören. Es iſt ein Männchen.
Flügel, Rücken und Schopf ſind ſchiefergrau;
vom ſpitzen Schnabel her läuft ein ſtarker
ſchwarzer Strich durch das Auge zum Nacken
hin. Die Kehle iſt weiß, Bru?t und Leib
ſind gelbrot, nach dem Schwanz zu roſtfarben.
So klettert der putzige Geſelle auf und ab;
er kann auch mit dem Kopf nach unten den
Stamm abwärts laufen.

Aber die Leute ſehen und hören ihn nicht.
Da vorne geht nämlich Frau Schmuddelich.
Die hat noch immer ihren Wintermantel
vom vorigen Jahr an, das iſt viel wichtiger
und der Geſprächsſtoff reicht mindeſtens bis
zur Waldſchmiede.

Je näher ich dem Wald komme, um ſo
deutlicher klingt ein Hämmern durch die
Stämme. Wie die Töne einer kleinen „Hille-
bille“ (jenes Nachrichteninſtrumentes der
Köhler) hört es ſich an. Da ſteht eine hohe
Eiche und oben an einem dürren Aſt ſchafft
des Waldes Zimmermann, der

Buntſpecht.

Es iſt die große Art der ſchwarzweißroten
Vögel. Tack, tack, tack in ſchneller Folge
trifft der Schnabel das Holz. „Klick“ ſagt
er zwiſchendurch.

Jnzwiſchen habe ich Geſellſchaft gefunden.
Eine kinderreiche Familie folgt meinem Blick
Vater hat den Vogel in der Krone zuerſt
entdeckt.

„No, gucke da, e Specht!“ muntert er ſeine
Sprößlinge auf.

„Wo denn?“ fragt ein halbwüchſiger
Junge.

„No da, du Dähmel!“ Ein zeigender Wink
mit dem Stock, den der Vogel mitverſteht
und in wogendem Flug abſtreicht.

t

Die Sonne vergoldet die winterleeren
Wipfel. Nur die Eichen tragen noch ein

wenig dürres, raſchelndes Laub. Als ich
zur Wieſe komme, haben dort die

Meiſen
das große Wort. Ueberall laſſen ſie ihr
weiches Zwitſchern hören. Am frechſten ſind
die Kohlmeiſen, die Burſchen mit den ſchwar-
zen Mützen und gelben Brüſten. Jhre
Vettern, die kleinen niedlichen Blaumeiſen
mit den blauen Käppchen ſind viel beſcheide-
ner und ſcheuer. Auch eine Sumpfmeiſe iſt
bei der Geſellſchaft, und hoch oben in den
Wipfeln turnt ein Paar Schwanzmeiſen
hernum, die der Volksmund ihres langen
Schwanzes ſehr treffend Pfannenſtiele nennt.
Dieſe beſonders ſind auch am hinteren
Gotthardteich häufig anzutreffen. Sie
ſind alleſamt poſſierliche Kerlchen.

Mit einem Male bolzt ein Eichhörnchen
wie ein braunroter Blitz dazwiſchen! Von
Wipfel zu Wipfel, ſtammauf, ſtammab. Dicht
dahinter folgt ein zweites, ſtärkeres, mit
geſträubter Rute. Burrr ſind die Meiſen
fort! Denn dieſe Hochzeitsreiſe iſt ihnen
etwas ungeſtüm. Aber fein ſah es aus, wie
die beiden flinken Kätzchen von Aſt zu Aſt
ſetzten und die Sonne Funken aus ihren
Pelzen ſchlug.

Am Waldesrand ſind die Buchfinken zu
Hauſe. Mit Stolz zeigen ſie ihre rotbraunen
Weſten und die friſchgewaſchenen gelben und
weißen Flügelbinden. Es ſind alles nur
Männchen, denn ſie allein bleiben im Winter
bei uns; die Weibchen haben ſich ins Süd-
land verzogen. Darum heißt der Buchfink ja
auch im Latein der Fach-Zoologen „fringilla
coelebs“, der im Zölibat lebende Buchfink
Na, wer den Schaden hat, braucht für den
Spott ja nie zu ſorgen.

Von irgendwo kommt ein größerer Vogel
daher, ein Dickkopf, mit plumpem, kurzem
Schnabel. Schwarzer Hut, knallrot ſind
Kehle und Leib. Darüber der Rücken und
die Flügel wie ein knapper grauer Frack mit
ſchwarzem Schwanz es iſt der

Gimpel,
auch Dompfaff genannt. „Diüh, diüh“ lockt
er, und gleich iſt auch das Weibchen da, das
viel blaſſer in den Farben iſt. Als in der
Vogelſchule „Geſang“ gegeben wurde, war
der Dickkopf offenbar ſtets entſchuldigt, denn
die Töne, die er von ſich gibt, finden nicht
unſeren Beifall. Dennoch fehlt ihm nur die
Schulung, die Stimmittel ſind ſchon da. Das
zeigt ſich, wenn er im Käfig ſitzt. Dann
lernt er ſehr bald einfache kurze Lieder
pfeifen, ſo etwa „Ueb immer Trenu und Reö-
lichkeit

Ja, wer ſie doch alle kennte, die kleinen
Sänger in Wald und Feld! Wenn man
wenigſtens ſeinerzeit in der Zoologieſtunde
aufgemerkt hätte, ſtatt Jnitialen in die
Schulbank zu ſchneiden und mit Tinte male-
riſche Schnörkel daran zu malen!

Entſchuldigen Sie, Herr Pillemeier, das
haben Sie nicht allein ſo gemacht. Auch ich
war ein Füngling im lockigen Haar und
habe mich ſtatt der Ornithologie der Holz-
ſchneidekunſt befleißigt, vom einfachen Kerb-
ſchnitt angefangen bis zum vollendet ſchönen
flammenden Herzen Aber wenn ich
heute ſpazieren gehe, dann laſſe ich das Ge-
ſchäft Geſchäft ſein, denke auch nicht ſorgenvoll
über den vermaſſelten Grand von geſtern
abend oder die böſe Bücherreviſion von mor-
gen früh nach, ſondern mache die Augen
auf und freue mich an allem, was da kreucht
und fleucht. Da lernt ſich manches, ſogar das
Fröhlichſein. Nun gehet hin und tuet des-
gleichen.

Wilhelm Steinbrecher.

Wohnhaus durchzuführen. Hier ſei Auf
klärung noch am allermeiſten not, denn ge
rade in den Kreiſen der Hausbeſitzer herr-
ſchen über den Luftſchutz zumeiſt noch unklare
und falſche Vorſtellungen.

Es ſeien nicht etwa große, koſtſpielige
Um- und Ausbanten vorzunehmen, es
gelte lediglich alles vorzubereiten, damit
im Augenblick der Gefahr binnen wenit-
ger Stunden alles bereit ſei, um die
Zivil bevölkerung vor den Folgen eines
drohenden Luftangriffes zu ſchützen.

Die vordringlichſte Aufgabe ſei die Her rich
tung der Keller, über deren ſachge-
mäßen Ausbau Hauptmann Bolle nun ins
einzelne gehende Ausführungen machte. Die
Hauptſache iſt die Feſtigkeit der Kell
raumdecken. Sie werden in den meiſt
Fällen den Anforderungen nicht genügen,
wie ſie aber hergerichtet werden können, um
allen Möglichkeiten gerecht zu werden, wies
der Vortragende ausführlich nach, wobei ihn
Lichtbilder und Zeichnungen vortrefflich un
terſtützten. Demnach werden alle Keller, ſo
weit ſie als Luftſchutzräume in Frage kom-
men, vor allem durch Bohlen, Balken uns
Stützſtempel abgeſteift werden müſſen.
Für Mauern, die entweder zu ſchwach find
oder die über dem Straßennivean liegen,
wird eine ſchnell herzurichtende Verſtär-
kung oder Verſteifung notwendig
ſein. Beſonderes Augenmerk wird auch
auf die Luftdichtigkeit bei eventuellen
Angriffen mit Kampfgaſen zu richten ſein.

Um nun jedem Hausbeſitzer bei der Aus
wahl ſeiner Luftſchutzräume und deren ſach
gemäßer Herrichtung an Hand gehen zu kön-
nen, wird die Ortsgruppe Merſeburg eine
Bauberatungsſtelle einrichten, die
vom Regierungsbaurgt Rommel geleitet
wird.

Jn den nächſten Tagen werden an alle
Hauswirte Fragebogen hinausgehen,
denen auch Antragsformulare auf den
Ansban eines Luftſchutzraumes beigefügt
ſein werden. Auf den Antrag des Haus
beſiters hin, dem ein Koſtenanſchlag und
Zer gen zweifach beiliegen müſſen,
wird ihm ein Reichszuſchuß von 50 Pro
zent auf die Koſten gewährt werden, doch
muß der Ausban bis ſpäteſtens zum 31.
März 1934 erfolgt ſein.
Für unſere Stadt iſt die Gewäh-

rung der Zuſchüfſe bei rechtzeitig geſtelltem
Antrag geſichert. Jm allgemeinen wird da-
mit gerechnet, daß mit einem Koſtenaufwans
von 75 bis 100 Mark in jedem Hauſe ein
vorſchriftsmäßiger Luftſchutzkeller geſchaffen
werden kann. Von dieſen Koſten hätte alſo
der Antragſteller nur die halbe Summe
aufzubringen,

Dann ſprach Hauptmann Bolle über die
Feuersgefahr durch Branöbom-
ben „denen beſonders die Böden der Häu-
ſer ausgeſetzt ſind. Deshalb ſei immer wieder
zu fordern, die Hausböden von allem irgend-
wie Entbehrlichem zu räumen und die Latten-
verſchläge durch Drahtgitter zu erſetzen.
Ebenfalls machte er noch Mitteilung über die
verſchiedenen Verfahren zur feuerſicheren
Jmprägnierung der Bauhölzer,die durch verſchiedene Verſuche ſchon als
glänzend erprobt worden ſei. Für die Bau
unternehmer ſind Mappen mit Muſterzeich-
nungen und näheren Erläuterungen her-
ausgegeben worden, die von der Ortsgruppe
Merſeburg des Reichsluftſchutzbundes be
zogen werden können.

Darauf gabſtellvertretender Ortsgruppen-
führer, Bürodirektor a. D. Tränkner, noch
ſeinen Dank an den Redner und an die Zu
hörer kund. Mit einem dreifachen Sieg-Heil
auf die Führer unſeres Vaterlandes uns
Reichsluftfahrtminiſter Göring wurde die
anregende Beſprechung geſchloſſen.

Merſeburger Filmſchan.
„Manolescu“.

Union- Theater.
Der gegenwärtige Spielplan bringt neben
ſpannenden „Handlungen“ des Fürſten der
Juwelendiebe auch einen ſehr heiteren Kurz
tonfilm „Der Mord im Kohlenkeller“. Schade,
daß der Hauptfilm nicht ſo durchgeführt wird,
wie er einſetzt, denn die Geſchichte hätte ein
ſehr amüſanter Kolportageroman werden
können. Wie Manolescu männertolle Frauen,
ja ſogar Detektivinnen betört und gelögierige
Juweliere hereinlegt, iſt ſehr luſtig gegeben.
Petrovich und Fritz Kampers hätten
das Zeug zu einem prachtvollen Halunken-
paar: Gaunerei hinter ritterlicher und bieder-
männiſcher Maske. e

Mild, leicht schäu-
mend, ganz wunder-
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Die Winkerſchlacht
gegen Hunger und Kälte.

Der kommende Sonntag iſt der erſte Sam
meltag für das Eintopfgericht im neuen Jahr
Zum vierten Male muß an dieſem Tage in
der Winterſchlacht fük unſere darbenden
Volksgenoſſen in jedem deutſchen Haus, an
jedem Mittagstiſch Verzicht geleiſtet werden.

In ſeltener Einmütigkeit hat das geſamte
deutſche Volk am erſten Weihnachtsfeſt im
neuen Reich durch die Tat gezeigt, wie weit
es von der Jdee des Führers durchdrungen
iſt. Mit ſeiner Opferwilligkeit hat es an
dieſem Tage über Klaſſen und Stände hin-
weg die Brücke zur großen deutſchen Volks-
gemeinſchaft geſchlagen. Die Freude über die
geſpendeten Liebesgaben war nicht nur
äußerlich. Weitaus wertvoller iſt das Ge-
fühl der Zugehörigkeit zur großen
deutſchen Volksgemeinſchaft, das auch dem
einſamſten und ärmſten Volksgenoſſen dadurch
vermittelt worden iſt. Das ſoll auch im
neuen Jahre ſo bleiben!

Das deutſche Volk marſchiert im Kampf
gegen Hunger und Kälte. Jeder, der Soldat
war, weiß aus Erfahrung, daß der falſche
Tritt eines Einzelnen den Gleichſchritt der
ganzen Kampagnie ſtört. Jeder achte daher
auf ſeinen Nebenmann. Keiner darf heraus
aus der Front.

Deutſche Volksgenoſſen! Tretet gefaßt zum
erſten Kampftag der Winterſchlacht gegen
Hunger und Kälte am kommenden Sonnktag!

Hchmitz und Rehberg.

Sinfoniekonzert in Lenna.
Noch nie iſt es uns in Leunag begegnet, das

Leipziger Stadt- und Gewandhausorcheſter
unter denjenigen Dirigenten muſizieren zu
hören, die zu ihm in engerer Beziehung
ſtehen, die alſo dieſen Orcheſterapparat beſon-
ders genau kennen. Auch beim geſtrigen
Sinfoniekonzert im Saale des Geſellſchafts-
hauſes war es wiederum ſo, daß der muſika-
kiſche Leiter, Generalmuſikdirektor Paul
Schmitz, doch wohl mehr oder weniger nur
als Gaſtdirigent vor dem Leipziger Orcheſter
ſtand. Das iſt inſofern bedauerlich, als da-
durch eine kritiſch objektive Einſtellung zum
Orcheſter wie zum Dirigenten erſchwert wird.
Aus einem mehr zufälligen Miteinander
beider iſt wirklich ſchwer Endgültiges zu ent-
ſcheiden.

Allerdings ſoviel läßt ſich erſehen, daß
Paul Schmitz eine ſchwungvolle Dirigenten-
perſönlichkeit iſt, womit noch nicht geſagt ſein
foll, daß er in allem und feden dem großen
xomantiſchen Dreigeſtirn, Weber, Schumann,
Brahms, dem der geſtrige Abend gewidmet
war, gerecht wurde. Paul Schmitz erntete
wohl ſchon mit der „Oberonouvertüre“ rau-
ſchenden Beifall, aber ſeine an ſich gute Ge
ſtaltung zeigte ihn in dieſem Glanzſtück doch
noch nicht entſprechend geſattelt. Wohl lebte
Webers Enthuſiasmus darin, aber die Ver-
bindung mit ſtarker Farbe, die in der
Brahms- Sinfonie Nr. 2 am Schluſſe des
Konzertes ſo helles Entzücken hervorrief,
fehlte dem „Oberon“ noch.

Gelegentlich gab ſich Generalmuſikdirektor
Schmitz auch etwas zu korrekt, beſonders an
den energiſchen Stellen. Bei der Beglei-
tung von Schumanns herrlichem Klavierkon-
zert verſuchte Schmitz öfter mit Glück Farbe
herbeizuzaubern. Infolge einer gewiſſen Ab-
hängigkeit von der Partitur jedoch und teil
weiſe auch im Schlepptau des Pianiſten, Pro-
feſſor Walter Rehberg, geriet er zuweilen
in einen etwas trockenen und matten Ton,
der Schumanns Art nicht iſt.

Profeſſor Walter Rehberg, der Soliſt
des Konzertabends, ſpielte Schumanns Kla-
vierkonzert im ganzen mit ſchöner Klang-
wirkung, beſonders im Piano; ſein Vortrag
war ſehr gebändigt, wenngleich des öfteren
ein romantiſches Rubato mit deutſcher Ge-
nauigkeit in Wechſelwirkung ſtand. Zum
Schönſten des Rehbergſchen Spiels gehörte
vhne Zweifel das duftig zarte Jntermezzo
Andantio, der Mittelſatz des Klavierkonzerts

Mit der zweiten Brahms-Sinfonie lernten
am Ende des Leunger Sinfoniekonzerts die
anweſenden Kenner dann Paul Schmitz
wohl erſt in ſeiner eigenſten Natur erfaſſen.
Sie mußten erkennen, daß dieſer Dirigent ein
Meiſter der Farbe iſt. Worte können
unmöglich die Vielgeſtalt der Klangpracht
feſthalten. die Schmitz gerade bei Brahms ge-
lang! Vier einzigartige Brahmſche Sinfo-
nieſätze wetteiferten um den Preis der Schön-
heit; dem idylliſchen Allegretto grazioſo aber
mit ſeinen Holzbläſern gebührte vielleicht die
Krone

Ein Beifall ſonöergleichen wurde nach der
2. Brahmsſinfonie Paul Schmitz zuteil. Und
ein Unrecht wäre es in der Tat, wer ihm
bieſe Anerkennung neidete.

Alfred Stiehler.
Schwerkriegsbeſchädigte bevorzugt,

Der Führer der Organiſationen der Deut-
ſchen Aerzteſchaft, Dr Wagner, hat angeord-
net, daß Schwerkriegsbeſchädigte in der
Sprechſtunde von Aerzten bevorzugt in Be-
handlung genommen werden, ſofern es der
Zuſtand der übrigen wartenden Kranken ge
ſtattet. Es wird auch empfohlen, im Warte-
zimmer einen Anſchlag anzubringen n dem
darauf hingewieſen wird. daß n
beſchädfofen u n. anen e. 5
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Die Hoppenhaupks und ihre Kunſt.
Ein Kapitel Alt-Merſeburger Kulturgeſchichte Von Guſtav Pretzien.

(2. Fortſetzung.)

Der „Herzog Chriſtian.“
Die alljährlich im November ſtattfinden-

den Fiſchfänge im Gotthardteich zu Mer-
ſeburg waren von jeher unter ſtarker Teil-
nahme der Einwohner Merſeburgs erfolgt;
auch der herzogliche Hof wollte ſich der
damit verbundenen Beluſtigungen nicht ent-
ziehen. Um unbeläſtigt die Freuden des
Feſtes genießen zu können, ließ Herzog
Chriſtian in den Jahren von 1688 bis 1691
das Fiſchhaus errichten. Michael Hop-
penhaupt, der als Erbauer der Anlage
gilt, hat in einem Lobgedicht die Schwierig-
keiten gekennzeichnet, deren er bei dem Bau
Herr werden mußte. Allein alle Aufwen-
dungen ſicherten dem Gebäude doch keinen
dauernden Beſtand. Wiederholte Hochwaſſer
ſchädigten Damm und Fiſchhaus derartig,
daß man bereits nach 40 Jahren zu einer
Erneuerung der Anlage ſchreiten mußte, die
von dem Schmuck des Hauſes nur das ſchon
beſchriebene Denkmal erhalten ließ.

Die Zeit der Wiederherſtellung iſt in
zwei Jnſchriften gegeben, von ihnen lautet
die auf dem Schlußſtein des Einganges:

RSTITVIT
HENRICVS
DVCVM
SAXONIAE
SENIOR

Zu beiden Seiten des Schlußſteins leſen
wir:

ERST GRVNDET CHRISTIAN DIIISs HAVHS
VND HEINKkICH BAVT ES NVN AVS.

Die durch beſondere Höhe auffallenden Buch-
ſtaben geben bei richtiger Zuſammenſtellung
die Zahl 1753, das Jahr der Renovation,
Die Koſten des Umbaues betrugen 2030
Taler. Johann Michael Hoppenhaupt, der
Sohn Michaels, lieferte die Entwürfe zur
neuen Anlage und überwachte die Ausfüh-
rung.

In dem maßvoll gehaltenen Barvckſchmuck
des Baues hat der Meiſter einen Ton an-
geſchlagen, der an ſeinem Hauſe weiterklingt
und beide zu anmutigen Schlößchen werden
ließ. Pfeiler mit ſorgfältig gearbeiteten
Köpfen und Schaftödekor laden in ihrer
Schrägſtellung zum Eintritt durch die ſchlichte
und doch vornehm gehaltene Tür ein. Jhr

Schlußſtein trägt mit den Stützen die pro-
filierte Balkonplatte, deren Linie durch Ver-
kröpfungen eine angenehme Unterbrechung
erfährt. Jhrem Zuge folgt das Gitter mit
ſeinem die Architektur nachahmenden Blüten-
ſchmuck. Ueber dem Balkon übernimmt eine
Akanthusdekoration, die ſich in reizender
Weiſe um die Tür legt, die Linienführung,
welche dann vom Fuße der Giebelkartuſche
aufgenommen wird und lyraartig zu beiden
Seiten des Wappens ausklingt. Die ein-
zelnen Formen ſchwingen ſo zueinander über,
werden Glieder des Ganzen, nach dem ſie
abgeſtimmt ſind. Auch die monumental wir-
kenden Pilaſter und die kriegeriſchen Em-
bleme des Giebelfeldes ſtehen zu dieſer Auf-
faſſung keineswegs im Gegenſatz, ſondern
ſchließen alles zu einem einheitlichen Aus-
druck zuſammen.

Das Jnnere des „Herzog Chriſtian“ war,
den urſprünglichen Verhältniſſen des Hauſes
entſprechend, ſehr beſcheiden gehalten. Jm
„Corps de logis“ hatte der Meiſter über dem
Flur den Konverſationsraum gelegt. Von
beiden führten die Türen rechts zum Emp-
fangsſalon und in den darüber liegenden
Speiſeſaal, links in die intimen Gemächer
des Fürſten und der Fürſtin. Die Haupt-
räume zeigen an den Decken Stuckrahmen
für nicht mehr vorhandene Bilder. Jm Kon-
verſations- und im Empfangszimmer ſind
Niſchen für Statuent und auch zur Anlage
eines Kamins eingebaut. Den Flur ſchmückt
außerdem noch der Denkſtein für das erſte
Herzogpaar.

Gleich nach dem Betreten des Hauſes ge
wann man durch die Tiefe des Entree den
Blick über die ſpiegelnde Fläche des Gott-
hardteiches, welcher von einem an der Weſt
ſeite vorgelegten Altan ganz überſchaut wer
den konnte. Kuliſſenartig ſich zu beiden
Seiten in das Waſſer vorſchiebende Baum-
beſtände mit dem abſchließenden Dörſchen im
Hintergrunde gaben den Rahmen für ein
äußerſt anziehendes Bild regen Tierlebens
das den Aufenthalt im Schlößchen auch ohne
Feſtlichkeiten zum Genuſſe werden ließ.

Das Hoppenhaupiſche Haus.

Man bezeichnet es auch als „Ve rſunke-
ne s Schlößchen“ das Haus Unteralten-
burg 44 das gegenwärtig den Kurtſchen Er-
ben gehört. Die Erhöhung der Straße ließ

der Alltag vor dem Richter.
Verhandlung des Merſeburger Amksgerichts vom 4. Januar 1934.

Die Arbeiter Friedrich R. in Weſenitz,
Paul P.in Lochau, Ernſt K. und die ledige
Anna Z. in Weſenitz ſtanden unter der An
klage, im September 1933 in Burgliebenau
vom Felde des Landwirts Paul Ackermann
Kartoffeln in größeren Mengen geſtohlen
oder es verſucht zu haben, und zwar R. unter
den Vorausſetzungen des ſtrafſchärfenden
Rückfalls. Urteil: R. vier Wochen, P. zehn
Tage, K. vier Tage, Z. zwei Tage Gefängnis

r

Der Melker Gerhard H. aus Weißenfels
war beſchuldigt, im September 1933 in Meu-
ſchau Waren im Umherziehen feilgeboten zu
haben, ohne im Beſitze eines Wandergewerbe-
ſcheins zu ſein, und dem Arbeiter Flohr eine
Mandoline geſtohlen zu haben. Urteil: fünf
Tage Gefängnis und 10 Mark Strafe, evtl.
5 Tage Haft.

x

Der Tiſchler Herbert B. und deſſen Ehe-
frau Frieda B. aus Leipzig waren angeklagt,
am 27. Juni 1933 in Leunaga der Frau Kühn
Haushaltsſachen und ein Bild, das dem Ehe-
mann der Frau Kühn gehörte, weggenommen
zu haben. Urteil: Herbert B. Freiſprechung
mangels Beweiſes, Frieda B. an Stelle von
zwölf Tagen Gefängnis 20 Mark Strafe.

x

Der Landwirt Alfred M. aus Balditz ſtand
unter der Anklage, im November 1933 einen
Rübenheber, der ſeinem Feldnachbar B. ge-
ſtohlen war, was er den Umſtänden nach an-
nehmen mußte, angekauft zu haben. Urteil:
Freiſprechung mangels Beweiſes.

Der Arbeiter Max F. aus Merſeburg war
beſchuldigt, am 7. Oktober 1933 das Ver-
mögen der Firma Mettner in Merſeburg
durch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen um
einen Anzug geſchädigt zu haben. Es lagen
die Vorausſetzungen des Rückfallbetruges
vor. Urteil: vier Monate Gefängnis und
Ehrenrechtsverluſt auf die Dauer von drei
Jahren.

Der Mühlenbeſitzer Oswald Sch. aus
Wallendorf war angeklagt, im Jahre 1938
ſeine Arbeiter länger als geſetzlich zuläſſig,
beſchäftigt zu haben. Urteil: 30 Mark Strafe
evtl. ſechs Tage Gefängnis.

7

Der Fuhrunternehmer Karl Sch. in Mer-
ſeburg ſtand unter der Anklage, im Jahre
i ein von der Behörde nicht zugelaſſenes

Kraftfahrzeug geführt, es mit einem falſchen
Kennzeichen verſehen und den Kraftfahrzeug-
ſteuergeſetzen zuwider gehandelt zu haben.
Beſchluß: Vertagung, da Sch. zum Termin
nicht erſchienen war; er ſoll vorgeführt wer
den.

Der Kraftwagenführer Kurt L. ſtand unter
der Anklage, am 5. Oktober 1933 in Merſe-
burg ein Kraftfahrzeug unter Außeracht-
laſſung der gehörigen Vorſicht geführt und
dadurch fahrläſſigerweiſe die Körperver-
letzung eines Menſchen verurſacht zu
haben. Auch dieſe Verhandlung mußte ver-
tagt werden, da die eine Zeugin nicht er-
ſchienen war.

Der Schloſſer Hermann H. aus Merſeburg
und die Frau Anna K. aus Kötzſchen ſtanden
unter der Anklage, am 23. Oktober 1933 H.
ein Kraftrad, die K. ein Fahrrad unter Nicht-
beachtung der gehörigen Vorſicht geführt zu
haben. H. war beſchuldigt, die Körperver-
letzung der K. fahrläſſigerweiſe herbeigeführt
zu haben. Urteil: H. 20 Mark Strafe evtl.
zehn Tage Gefängnis, K. ebenfalls 20 Mark
Strafe evtl. 10 Tage Haft.

„Deutſchlands Schickſalsſtrom“

Vortrag im Merſeburger DHV.,
Die Merſeburger DHV.-Ortsgruppe hielt

in den Gotthardſälen ihre Monatsverſamm-
lung ab, die der Ortsgruppenführer Wit-
tig mit einem Rück- und Ausblick eröffnete
und darauf Näheres über die Beitragsfrage
bekanntgab. Eine Regelung iſt vor dem 1.
Februar nicht zu erwarten, ſo daß noch die
alten Beiträge im Januar gelten. Diplom-
Handelslehrer Wiemer ſprach dann in
einem Lichtbildervortrag über das Thema
„Der Rhein, Deutſchlands Schick-
ſalsſtrom“, der mit dem gemeinſamen
Geſang des Liedes „Strömt herbei, ihr Völ-
kerſcharen“ ſein Ende fand. Die Verſamm-
lung wurde vom Verbandsführer mit einem
dreifachen Sieg-Heil auf den Volkskanzler
Adolf Hitler geſchloſſen.

Erteiltes Patent.
Wie uns das Patentbüro O. Wohlhaupt,

Berlin N 31, mitteilt, hat Herr Wilhelm
Wiegand- Merſeburg für einen Gerbere
faßantrieb ein Patent erhalten.

hier eine Baluſtrade notwendig werden, hin
ter welcher der tiefer gelegene Bau
erſcheint und der deshalb viel von ſeiner ehe
maligen Wirkung verloren hat, ſich aber
immmerhin noch ſo präſentiert daß er im
Volksmund als Schlößchen gilt. Zu dieſer Be
zeichnung gaben die beachtenswerten Archi
tekturen an der Straßenſeite Veranlaſſung,
die nicht nur von künſtleriſcher Auffaſſung
ſondern auch von geſchmackvoller Ausführung
Zeugnis ablegen wenn auch im Laufe der
Zeit vieles von den ehemaligen Schönheiten
verlöſcht wurde.

Das Gebäude iſt eine in beſcheidenen Maß-
verhältniſſen gehaltene fünfachſige Anlage
mit Mittelriſalit der ſich durch die beiden
Geſchoſſen über die Dachzone hinaus als
Erker fortſetzt. So wurde mit den einfachſten
Mitteln eine gefällige Front gegeben die
durch Pilaſter weiter gegliedert wird und im
figürlichen Schmuck eine reizende Belebung
erfährt. Die Pilaſter zeigen attiſche Baſen
und Kapitelle nach korinthiſchen Muſter mit
Masken Schnörkelwerk und Abhänglingen in
der Art. wie ſie am Fiſchhaus auftreten, wie
auch ſonſt die Perwandtſchaft beider Gebäude
ſofort in die Augen fällt. Auch hier tragen
zwei zum flachbogigen Eingange ſchrägge-
ſtellte Pfeiler den Balkon; ſie finden jedoch
über der Platte ihre Fortſetzung in den bei
den ornamentierten Poſtamenten mit ihren
Putten die mit Mondſichel und Gefäß aus-
gerüſtet zu einem Bruſtbilde über der Bal
kontür emporſchauen. Die Büſte gibt jetzt
noch ein vom Vollbarte umrahmtes Antlitz
mit ſympathiſchen und durchgeiſtigten Zügen
zu erkennen. Sie ſteht in einer girlandenartig
umhängten Niſche auf dem Schlußſtein der
Balkontür. Da dieſer mit den Merkmalen
des Baumeiſters zwei Ringe mit abwärts
gerichtetem Pfeil ſigniert iſt, ſo können wir
auch annehmen daß die Figur den Bau-
meiſter ſelbſt darſtellt der gleichzeitig ſein
Bauherr war. wie aus der Jnſchrift der
Tafel des Giebelfeldes hervorgeht, Johann
Michael Hoppenhaupt der ſich 1744 unter
der Regierung ſeines Landesherrn des Chur-
fürſten Friedrich Auguſt II. (als König
von Polen Auguſt III. 1733--1763) diejes
Wohnhaus auf ſeinem 1717 erworbenen Frei-
gute in der Unteraltenburg errichtete. Die
Schaffensfreudigkeit des Meiſters erhielt Aus
druck in den krönenden Figuren des Erkers,
die mit den Symbolen der Arbeit verſehen

bezeugt:

TRIA SVNT MIRABILIA DEVSET HoNMO
MATERET VIRGO TRINVS ET VNVS.“

d. h. „Drei ſind wunderbar: Gott und Menſch
Mutter und Jungfrau, der Dreinige und Ei-
nige So iſt uns im „Verſunkenen Schlöß-
chen“ nicht nur ein Denkmal des Geſchmackes
einer vergangenen Zeit gegeben, ſondern es
wird uns auch an ihm des Geſinnung des
Mannes offenbart der hier ſein Haus feſt
gründete daß es noch eine Zierde unſerer
Stadt ſein kann.

Schloßbauken.

Der Typ der durch Hoppenhaupt am Fiſch
hauſe zur Geltung kann und an ſeinem
Wohnhaus weiter ausreifte, kehrt noch einmal
in geringer Abänderung an der Weſtſeite des
Schloßhofes wieder. Doch iſt hier als be
ſonderer Akzent die Kartuſche mit den Her-
zogwappen dem Schlußſtein des barocken Fen-
ſters aufgeſetzt.

Abweichungen von dieſer Eigenart zeigt
die Anlage des Sch loßgartenſalons.
Herzog Moritz Wilhelm (1694--1731) ließ den
Plan dazu entwerfen, der jedoch erſt unter
Herzog Heinrich (1731--1738) zur Ausführung
kam. Für das Jnnere des Gebäudes waren
zwei übereinander liegende Säle mit Neben
gemächern. und eine Treppenanlage vorge-
ſehen. Dementſprechend wurde nach der
Gartenſeite eine geſchweifte Faſſade mit Eck
riſaliten, einer untern Säulenhalle und den
Oberbau mit ſeinen von joniſierenden Pi-
laſtern getrennten Fenſtern aufgeführt. Die
Riſalite erhielten als Bekrönung Ziergiebel
mit Wappenkartuſchen und flammenden Vaſen
das Dach wurde abgewalmt. So bekam das
Ganze eine monumentale Wirkung, welche
noch durch die flankierenden Gewächshäuſer
gehoben wurde. Leider ſind die zwiſchen
den Säulen aufgeſtellten Statuen einer prü-
der Zeit zum Opfer gefallen, obgleich ſie zur
Steigerung des Jmpoſanten nicht wenig bei
trugen. Großzügig, doch ohne Schmuck, iſt
die Treppenanlage des Gebäudes geblieben.

Einen weiteren Beweis ſeiner Elaſtizität
gab der Meiſter in der Waſſerkunſt der
Hberaltenburg, indem er an dem Turm
die Beſtimmung des Bauwerks durch Tropf-
ſteinpilaſter, Waſſer ſpeiende Masken und
Muſchelwerk ausdrückte; auch ſetzte er nach
dem Vorbilde ſeines Vaters unter den
Wappenaufſatz der Tür ein Verslein:

„So faßt die Kunſt in Bley und Röhren
Des Waßers eingeſchränkte Fluth;
Ein Druckwerck muß das Steigen mehren,
Das doppelt treibt und niemahls ruht.
Diß, Theurer Heinrich, iſt Dein eigen,
Du bauſt es neu und nutzbar auf;
Gott laße Deiner Jahre Lauf
Wie dieſe Kunſt beſtändig ſteigen.

Joh. Mich Hovpenhaupt. Ao 17388

Gortſenug jolgk

War
den J
eine C
Da iſt
nem
wäre
Schne
Kälte
friede:
Eisbä
nicht
Froſt
Zwin
fährli



v S

h

M
Macſabdwchnu Joecyabloell

Wenn zu Hauſe nicht wohl iſt, dem
wird ſelbſt das Baterland zu enge;
ar verläuft ſich in der Welt als Reg

ahn.
Dicht für uns, ſondern fürs Baterland

leb n wir. Der Boden des Vaterlandes

iſt allen teuer. Cicero.
Tiere im Winter

Wandern wir am kalten Wintertag durch
den Zoologiſchen Garten, ſo iſt uns zunächſt
eine Enttäuſchung gewiß: nämlich der Eisbär.
Da iſt er den ganzen Sommer lang in ſei-
nem dicken weißen Pelz umhergetrottet, als
wäre er krank vor Sehnſucht nach nordiſchen
Schneefeldern und Polarkälte, und jetzt, da die
Kälte zu uns gekommen, iſt er auch nicht zu
frieden. Das Merkwürdige iſt nämlich, daß die
Eisbären die Kälte verabſcheuen. Sie ſind
nicht zu bewegen, ein Bad zu nehmen, wenn
Froſt iſt, und den zugefrorenen Teich in ihrem
Zwinger meiden ſie, als wäre er ein ge-
fährliches Etwas. Demzufolge iſt ihr Pelz
ſehr ſchmutzig und unanſehnlich und ſieht als
Gegenſatz zu dem leuchtend weißen Schnee
recht erbärmlich dunkelgelb aus. Schnee iſt
alſo durchaus kein guter Hintergrund für Eis-
hären im Zoo.

Die zweite Ueberraſchung erleben wir am
Affenkäfig, denn dieſe Bewohner der Tropen,
von denen wir annehmen, daß ſie ſich zitternd,
in einer Ecke und am liebſten nah bei einem
wärmenden Ofen zuſammendrängen, ſind friſch
und fidel. Sie lieben Eis und Schnee, und
wo ſie irgend können, naſchen ſie ein Stück-
chen Eis oder ein wenig Schnee.

Schlimm und traurig iſt der Winter für viele
der Waſſervögel, aber man kann oft beobach-
ten, daß die Flamingos, gierig nach Beute,
doch in den See hineinwaten, und es iſt
mehr als einmal vorgekommen, daß ihre Füße
vollſtändig im Eiſe eingefroren ſind, ſo daß
erſt die Wärter mit der Axt kommen mußten,
um das Eis loszuhacken und die Gefangenen
des Eiſes zu befreien. Jedenfalls iſt dieſer
Vorfall aber ein Zeichen dafür, daß die
Flamingos in den Beinen gar kein Gefühl
für Kälte haben, ſonſt würden ſie ſich recht-
zeitig in Sicherheit gebracht haben.

Jm Elefantenhaus können wir miterleben,
wie die Elefanten von Kopf bis Füßen mit
Oel eingerieben werden, genau wie im Som-
mer unſere Frauen vor dem Bade. Die Ele-
fanten ſind nämlich recht empfindlich gegen
Kälte, und wenn ſich das auch nicht auf an-
dere Weiſe äußert, ſo bekommt die Haut in
der Kälte doch leicht Riſſe und Sprünge, in
die dann ſpäter Schmutz und Jnſekten eindrin-
gen und ſehr viel Unbehagen verurſachen. Da
iſt es ſchon einfacher, durch das Einreiben
mit Oel vorzubeugen.

Ganz in ihrem Element dagegen fühlen ſich
die Robben und die Seelöwen. Sie turnen
munter auf den Eisſchollen umher und ſchießen,
vhne lange zu überlegen, in das eiſige Waſ-
ſer, in dem ſie ſich genau ſo fröhlich und be-
glückt tummeln wie zur Sommerzeit.

Jm Hundezwinger blicken auch verſchiedene
der Hunde recht munter in die Welt, ja, es
ſcheint faſt, als ob ihre Lebensfreude durch
Schnee und Kälte nur noch geſteigert iſt.

Für viele der Tiere aus den wärmeren Zo-
nen aber iſt ſchlechte Zeit. Sie müſſen in den
Häuſern bleiben, Tag für Tag, und ſorglich
gegen jeden kalten Luftzug geſchützt werden.
Die Empfindlichſten von ihnen werden durch

Unterhaltungsbeilage
Höhenſonnen angeſtrahlt, um das Fehlen des
Sonnenlichtes wettzumachen. Hier wälzt ſich
ein junger Gorilla munter am Boden und
ſcheint es gar nicht zu vermiſſen, daß er nun
nicht umherſpringen darf.

Gemſen, Hirſche und Rehe gehen wohlge-
mut in ihren Gehegen umher, froh, wenn ein
Beſucher ihnen etwas zu knabbern mitbringt.
Sie ſind dies Klima ja gewöhnt, und die
Kälte, auch wenn ſie ſehr ſtreng iſt, ſchadet
ihnen nicht, denn in ſehr kalten Wintern kom-
men in den Wäldern zwar viele Rehe um,
aber es iſt nachgewieſen, daß ſie nicht er-
frieren, ſondern verhungern. Mangel an Nah-
rung bei dem verſchneiten Boden führt
ſchließlich ihren Tod herbeti.

Wenn man von Tieren im Winter ſpricht,
darf man den Kreuzſchnabel nicht vergeſſen,

dieſe Finkenart mit dem gekreuzten Schnabel,
der im Gegenſatz zu allen anderen Vögeln
die Eigentümlichkeit hat, mit Vorliebe mitten
im Winter ſeine Brutgeſchäfte zu beſorgen.
Man kann alſo im verſchneiten Winterwalde
einen Kreuzſchnabel ſingen hören. Man er-
klärt die merkwürdige Neigung des Kreuz-
ſchnabels, im Winter zu brüten, damit, daß
um dieſe Zeit ſeine Lieblingsnahrung, der
Tannenſamen, am reichlichſten vorhanden iſt.
Seltſam iſt übrigens, daß das Fleiſch der
Kreuzſchnäbel, die ſich ausſchließlich von Na
delholzſamen genährt haben, nach dem Tode
nicht verweſt, ſondern eintrocknet. Jhr Neſt
bauen ſie in den Stämmen hohler Bäume
oder ganz tief im Dickicht, ſo daß es vor
Wind und Wetter geſchützt iſt.

Franz Mühlen.

Während der beiden letzten Grabungskam-
pagnen in der „Schatzkammer“ hatten wir an
dem Zuſtand der dort lagernden Altertümer
nicht allzuviel auszuſetzen. Das läßt ſich von
der Arbeit dieſes Winters nicht ſagen.

Jm Gegenſatz zu der verhältnismäßig guten
Ordnung in der Schatzkammer fanden wir in
dem letzten Raum der Seiten- oder Vor-
ratskammer ein jeder Beſchreibung ſpotten-
des Gewirr von allen möglichen Grabgegen-
ſtänden, die kreuz und quer übereinander-
lagen: Ruhebetten, Lehnſeſſel, Stühle, Schemel,
Fußbänke, Kiſſen, Brettſpiele, Fruchtkörbe,
Alabaſtergefäße, Weinkrüge aller Art, Kiſten

Der erſte Blich nach 3000 Jahren
Wir betreten die Porratshammer des Tukench-Hmun-Grabes Forſcher

werden Detehtive Chaos der Boſtb arbeiten Bon Howard Carker
mit Grabfiguren, Spielzeug, Schilde, Bogen,
Pfeile und andere Wurfgeſchoſſe. Truhen
waren umgeworfen, ihr Jnhalt ausgeſchüttet.

Zweifellos war dies das Werk von Grab-
räubern. Aber in den anderen Räumen war
wenigſtens einmal der Verſuch gemacht worden,
aufzuräumen. Für dieſe große Verſäumnis
ſcheinen in der Hauptſache die Beamten der
Totenſtadt verantwortlich zu ſein, die ſich zwar
um die Vorkammer, die Sargkammer und die
Schatzkammer nach dem Einbruch gekümmert,
dieſen kleinen Raum jedoch vernachläſſigt hatten.

Die Schilderung des Durcheinanders läßt ſich
kaum übertreiben. Es hatte etwas Dramati-

e

Eine Kutfſche Dapoleons im Berliner Zeughaus
Im Lichthof des Berliner Zeughauſes wurde Napoleons „Berline“, ſo nannten die
in damaliger Zeit dieſe Art Reiſewagen, aus der Schlacht bei Belle-Alliance
aufgeſtellt. Der Wagen wurder om Alten Blücher, dem Held von Waterloo, mitgenommen. Sein
Nachkomme, Fürſt Blücher von Wahlſtatt, hat das hiſtoriſche Gefährt

Franzoſen
und Waterloo,

zur Verfügung geſtellt.
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Paterländiſche Gedenktage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

5. Januar.
1678: Einzug des Großen Kurfürſten in Stettin1828: Der Lyeologe Emil Frommel in Karls-

ruhe geboren.

ſches und zugleich Tragiſches. Aus dem Bild
der Raubſucht und Zerſtörungswut trat einem
lebendig die Haſt der Räuber vor Augen, mit
der ſie ihre Beute, lediglich Gold und anderes
wertvolles Metall, geſucht hatten. Alles übrige
ſcheinen ſie mit äußerſtem Vandalismus be-
handelt zu haben. Es gab keinen Gegenſtand,
der nicht deutliche Merkmale der Plünderung
aufgewieſen hätte. Auf einer der größeren
Kiſten konnte man noch die Spuren des letzten
Eindringlings ſehen.

Der kleine Vorratsraum war nur ein weite-
rer Zeuge für die Vernachläſſigung und Ent-
würdigung, der die Königsgräber ausgeſetzt
gemeſen ſind. Jedes einzelne Denkmal im Tal
der Könige beweiſt, wie hohl und vergänglich
die Ehrfurcht des Menſchen iſt. Kein Grab,
das dort nicht geplündert, entehrt und geſchän-
det wurde.

Gegen Ende November 1927 konnten wie
endlich dieſen letzten Teil unſerer Unterſuchun-
gen beginnen. Zwei ziemlich anſtrengende Ar
beitstage vergingen damit, den Weg zu der
kleinen Tür freizulegen, die zu dem Raum
führte. Die Südecke der Vorkammer, in der ſich
die Tür befand, war durch eine Reihe großer
Stücke von der Bedachung der Schreine verbaut,
die urſprünglich den Sarkophag ſchützend um
ſchloſſen hatten, und die wir aus reiner Be
quemlichkeit während der früheren Arbeit dort
abgeſtellt hatten. Wir mußten ſie an die Nord
ſeite der Vorkammer bringen, um uns genü-
gend Platz zum Eintritt in die Seitenkammer
und gleichzeitig Raum für den Transport der
darin befindlichen Gegenſtände zu ſchaffen.

Der Türeingang war nur 1,25 Meter hoch
und etwa 90 Zentimeter breit. Er war mit
Bruchſteinen grob zugemauert und nur an der
Außenſeite übertüncht. Die Tünche hatte zahl
reiche Abdrücke von vier verſchiedenen Grab-
ſiegeln des Königs. Bei der Oeffnung des Gra-
bes war nur noch der obere Teil der Ver-
mauerung vorhanden, da die Diebe unten
durchgebrochen waren. Die Breſche war nicht
wieder aufgefüllt worden.

Der Raum war verhältnismäßig klein
1,20 Meter lang, 2,55 breit und 2,52 hoch. Man
hatte ihn grob aus dem Felſen herausgehauen
und nicht den geringſten Verſuch gemacht, ihn
etwas aufzubeſſern. Er war als Vorratsraum
angelegt und auch als ſolcher benutzt worden.

Die Zeit hatte ſichtbare Spuren der Zer-
ſtörung zurückgelaſſen. Felswände und Decke
hatten durch die Feuchtigkeit, die in allerdings
nicht gar zu häufigen Zwiſchenräumen einge-
drungen war, ihre natürliche Farbe verloren.

Die Geſchichte dieſes kleinen Raumes war bei
aller Tragik der Geſchehniſſe, die ſich in ihm ab
geſpielt haben mögen, nicht ohne Romantik. Das
Bild, das ſich vor unſern Augen entrollte, be-
nahm uns den Atem und trieb unſere Neugier
auf die Spitze. Wer ahnte, welches Geheimnis
ſich vielleicht in dem bunten, von gefühlsroher
Räuberluſt geſchaffenen Chaos verbergen
mochte. Unſere elektriſchen Lampen warfen
ihren Schein auf den meterhohen Haufen zu-
ſammengepferchter Gegenſtände und ließen
manche der Grabbeigaben in ſeltſamen Relief-
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Dabei warf er ab und zu der hübſchen
braunäugigen Kellnerin einen verliebten Blick
zu.

Plegmann war ein großer blonder, breit-
ſchulteriger Pommer mit derbem, rotem Ge
ſicht. Er gehörte zu der Sorte alteingeſeſſener
Güteragenten, die mit ihrer Klientel verwach-
ſen ſind wie mit einer Familie. Aber da er in
der Rövershofener Gegend bisher nie zu tun
gehabt hatte, kannte er weder Hann noch
Malte Krey.

Nun hatte Hann Holtenbrink unterwegs
immer wieder dem Jugendfreunde energiſch
und draſtiſch zugleich eingeſchärft:

„Was du auch zu ſehen und zu hören bekom-
men wirſt, du hältſt din Mul, Malte.“

Und Malte war zuverläſſig. Er hielt ſin
ul.

Als die beiden Freunde an Plegmanns Tiſch
traten, ſtellte ſich Hann nicht mit ſeinem Namen
vor Er ſagte Plegmann gerade heraus, wes-
halb er ihn geſucht hätte. Plegmann ſtieß einen
leiſen Schnalzlaut aus.

„Süh ſo“, dachte er, „das ſcheint mir'n Ding
mit'n Pfiff zu ſein. Da wollen wir mal 'n
büſchen auf der Hut ſein. Denn mit rechten
Dingen geht das wohl nicht zu, wenn jemand
durch ganz Greifswald kutſchiert. nur um
Klocker ſieben Uhr von mir den toten Pfarr-
acker zu kaufen. Da wollen wir doch mal ſehen,
was dabei rausſpringt Die Baroneß Albrechts-
hagen kann's brauchen. Und wenn's dem Käu-
fer ſo eilig iſt, na, denn kann er ja auch
bitahlen.“

Er winkte der Kellnerin:
„Zur Abwechſlung mal 'nen Mokka von der

ſtärkſten Sorte, Käting“. lächelnd wandte er ſich
zu Hann:

„Supen is ganz ſchön, aber nicht beis Ge
ſchäft.“

Auch Hann mußte lachen. Plegmann gefiel
ihm. Er beſtellte für ſich und Malte zwei ſteife
Grogs, denn es war während der langen Her-
umkutſchiererei ziemlich kühl geworden, und er
war an den pommerſchen Herbſt noch nicht wie-
der gewöhnt.

Nun begann man über das Geſchäft zu reden.
Plegmanns erſte Frage war, was Hann mit
dem toten Pfarracker anfangen wollte.

Hann verzog keine Miene:
„Jch will das Stück Land auswerten!“
Plegmann ſah ihn begriffsſtutzig an:
„Auswerten? Den miſerablen Boden?

haben Sie ſich ihn denn nicht angeſehen?“
„Hab' ich, Herr Plegmann.“
Jetzt lächelte Hann unmerklich. „Aber man

muß ja nicht immer jeden Grund und Boden
bebauen. Jch will kein Korn drauf pflanzen,
aber ein paar Einfamilienhäuſer will ich darauf
bauen. Jch glaube, daß manche Greifswalder,
die ſich zur Ruhe ſetzen wollen, hier rausziehen
werden. Genügt Jhnen das?“

„Wenn Sie die Pachtſumme
können, Herr, genügt mir das.“

Jnnerlich war er vollkommen faſſungslos
über den Gedanken, hier draußen eine Ein-
familienſiedlung herſetzen zu wollen. Auf was
für blödſinnige Gedanken doch ſolche fremden
Großſtadtſpekulanten kamen! Aber wenn der
Fremde ſein Geld verlieren wollte, ihn ging's
nichts an. Doch Plegmann wurde immer er-
ſtaunter. Denn Hann erklärte kurz:

„Pachtſumme kommt nicht in Frage. Jch will
den Boden kaufen.“

„Wird aber nicht billig ſein, Herr.
wir achttauſend.“

„Mark?“ erkundigte ſich Hann.
„Na, was denn ſonſt? Selbſtverſtändlich

Mark, Herr.“
„So? Ich dachte Taler!“
„Dunnerſlag nochmal“, entfuhr es Pleg-

Ja,

bar bezahlen

Sagen

mann. Da hatte er ſich richtig wie ein Gimpel

benommen. Wer war eigentlich dieſer Mann,
der da ſo großzügig mit Talern herumwarf?
Ob er wirklich bezahlen konnte?

„Können Sie mir den Kaufvertrag ſofort
perfekt machen?“ fragte Hann kurz in Pleg-
manns Ueberlegungen hinein.

„Wenn Sie Reichsdeutſcher ſind, Herr, denn
die Baroneß gibt kein Land in fremde Hände,
und wenn Sie zahlungskräftig ſind, warum
nicht?“ Plegmann war jetzt wirklich wütend.
Da hätte er für die arme kleine Baroneß Al-
brechtshagen, die ſo dick in der Tinte ſaß, das
Dreifache herausholen können. Aber nun war
es vorbei.

„Wird man jetzt noch einen Notar auftreiben
können?“

Hann ſah Plegmann fragend an:
„Gegen doppelte Taxe, weil's ſo ſpät iſt, wird

mein Notar ſchon noch zu haben ſein. Aber
bitte vorher: darf ich um Jhren werten Namen
und die Vorzeigung der Kaufſumme bitten?“

Hann lachte:
„Dürfen Sie.“ Er griff in die Bruſttaſche

und zog ein Banknotenbündel heraus:
„Hier bitte, Herr Plegmann, die Kaufſumme,

achttauſend Mark. Jch zähle ſie Jhnen vor.“
Plegmanns krallblaue Augen wurden immer

größer, als Hann den ſtattlichen Betrag auf den
weißgeſcheuerten Tiſch zählte.

„Stimmt auf den Heller“, ſagte er geradezu
ehrfurchtsvoll und ſchob behutſam die Scheine
zu einem Häufchen zuſammen, „und was meine
Staatsangehörigkeit betrifft“, fuhr Hann fort,
„ich habe das Greifswalder Gymnaſium beſucht
und bin genau ein ſo guter Pommer wie Sie,
Herr Plegmann, und mein Freund Malte Krey
aus Rövershof. Malte, zeig mal deine Pa-
piere. Die meinen liegen nämlich noch auf
dem Auswärtigen Amt in Berlin. Jch komme
direkt von Ueberſee. Mein Name iſt „Johan-
nes Knirbnetloh“, Herr Plegmann.“ Plegmann
hielt die Hand ans Ohr:

„Nochmal bitte“, ſagte er vorſichtig. Ent
weder war der Nierſteiner doch zu ſchwer oder
der Mokka zu dünn geweſen. Knirbnetloh, das
war doch ein unmöglicher Name.

Aber Hann wiederholte in aller Seelenruhe
den gleichen Namen.

„Komiſch“, meinte Plegmann. Er ſchien die
ſen Namen beftiag zu mißbilligen

„Tjä, ſo heiße ich nun mal, da müſſen Sie
meinen Vater verantwortlich machen.“

Endlich hatte auch Maltes ſchwerfälliges
Hirn begriffen, was der Freund beabſichtigte.
Geſchickt griff er ein: t„Dat häwen wir Jungens auch immer ge-
funnen, dat der Name komiſch is, Herr Pleg-
mann. Aber wer kann to ſin Namen, nicht
wohr, Herr Knibnetloh?“

Da war Plegmann zufrieden.
Wenn eine Sache verdreht iſt, dann iſt ſie ver

dreht, dachte er philoſophiſch, denn dieſer ganze
beabſichtigte Kauf durch dieſen Herrn mit dem
unausſprechlichen Namen war wie ein Stück
aus dem Tollhaus. Aber wenigſtens wurde da-
durch die Baroneß gerettet. Er ging alſo ans
Telephon, um den Notar zu verſtändigen.
Notar Jürgenſen war glücklicherweiſe daheim
und nicht böſe, daß ihm bei den ſchlechten Zeiten
ſo ſpät abends noch ein fetter Kaufvertrag ins
Haus geflogen kam. Bald ſaß man zu öritt
im Büro. Gerade wollte Plegmann mit ſeiner
Erzählung beginnen, da bat Hann Notar Jür-
genſen noch um eine Unterredung unter vier
Augen.

„Jch ſtehe zur Verfügung, mein Herr“, er-
widerte Jürgenſen, den unausſprechlichen Na
men dieſes Deutſch-Oſtafrikaners vorſichtig
vermeidend. Plegmann ſah mißtrauiſch den
beiden nach. Er hatte es ſich ja gleich gedacht,
die Sache hatte irgend einen Haken. Am Ende
hatte es ſich dieſe komiſche Kruke, dieſer Knirb-
netloh, noch anders überlegt.

Aber es ſchien nichts dergleichen zu befürch-
ten zu ſein. Denn nach einer Viertelſtunde er
ſchienen Hann und Notar Dr. Jürgenſen in
voller Eintracht mit fröhlichen Geſichtern. Jür-
genſen ſagte zu Plegmann.

„Jch habe alles mit dem Käufer beſprochen.
Da ich aber jetzt zu ſo ſpäter Stunde keine
Schreibmaſchinendame mehr dahabe, um den
Notariatsakt vorſchriftsmäßig ausfertigen zu
laſſen, haben wir folgendes beſprochen:

Wir machen einen Vorvertrag, der aber den
Käufer rechtlich bindet. Die Kaufſumme wird
Jhnen, Herr Plegmann, heute ſchon ausge
händigt. Der vorſchriftsmäßige Notariatsakt
wird morgen ausgefertigt.“

Als dieſer Akt vollzogen und Hann nun recht-
mäßiger Beßter geworden war. verabſchiedete
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bildern hervortreten. Merkwürdige Dinge lug-
ten aus den entfernteſten Winkeln und Ecken.
Unmittelbar vor uns ſtand ein großer Stuhl,
eine Art Thronſeſſel, das Unterſte nach oben ge
kehrt. Seine Verzierungen ſtammten aus einer
fernen Zeit. Quer durch den Raum, halb umge
kippt, lagen Ruhebetten, wie ſie noch heute am
oberen Nil in Gebrauch ſind. Hier ſtand eine
Vaſe, dort ſah eine winzige Figur mit ver
lorenem Ausdruck zu uns herüber. Dort wieder
lagen Waffen verſchiedenſter Art, Körbe,
tönerne und alabaſterne Gefäße und Brett-
ſpiele, alles in Trümmern zwiſchen den Stei-
nen, die aus der Vermanerung in den Raum
hin eingeſtoßen waren. In einer gegenüber-
liegenden Ecke hing halb in der Schwebe, als ob
ſie noch immer zu fallen zögerte, eine zer-
brochene Kiſte. rollgepfropft mit feinen Fayence-
gefäßen. die jeden Augenblick zu zerbrechen
drohten. Mitten in einem Gewirr von aller-
hand Gebrauchscgegenſtänden und Grabemble-
men ſtand faſt unverſehrt ein Tiſchchen auf
ſchlanken Beinen. Eingekeilt zwiſchen Kiſten
und unter Gegenſtänden der verſchiedenſten
Art befand ſich ein Boot aus Alabaſter, ein
Löwe und die Fiagur eines meckernden Stein-

Unſer neuer Doman!

Ully macht das PDennen!
Von Hans Hener.

Ully! Ja, das iſt ſo ein Mädchen unſerer
Zeit, dem von der erſten Minute an unſer Herz
gehört! Sie hat's nicht leicht, die Ully das
Leben packt ſie feſt an, aber mit ihrem ſtarken
Lebenswillen, ihrem klaren Verſtande, ihrer
echten Gefühlswelt ſteht ſie ihren „Mann“. Auf
dem Sportplatz, im Büro, zu Hauſe. Sie nimmt
immer und überall den Kampf auf. den Kampf
um den Sieg in Sport und Leben und den
Kampf um ihre Liebe, die von allen Seiten von
vielerlei Gefahren umlauert iſt.

Ja, dieſe Ully macht das Rennen! Wir er
leben mit ihr ihr ſpannendes Schickſal, wir zit-
tern um ſie, wir möchten ihr helfen aber
wir wiſſen: Ully gehört zu denen, die nicht
untergehen, die ſich durchſetzen! Sie gehört zur
neuen Generation, und die neue Generation iſt
jung und ſtark und voll heiligen Glaubens an
Deutſchland.

bocks. Ein Fächer, eine Sandale, das Stück eines
Gewandes, ein Handſchuh hielten ſeltſame
Kameradſchaft mit den Symbolen des Lebens
und des Todes. Die ganze Szene ſchien mit
faſt theatraliſchem Geſchick eigens dazu geſtellt
zu ſein, dem Beſchauer ein Gefühl der Benom-
menheit zu geben.

Man bleibt nicht ohne Erregung, wenn man
den erſten Blick in einen Raum wirft, der in
längſt vergangenen Zeiten von frommen Hän-
den eingerichtet und mit Siegeln verſchloſſen
worden iſt; die Eigenartigkeit der Stätte und
der Dinge zwingt zu ehrfürchtigem Schweigen.
Aber hier in dieſem Raum, wo nichts als Un-
vrönung herrſchte wurde ein ſolches Gefühl
verdrängt und machte den nüchternen Gedanken
on die außerordentliche Aufgabe, die zu leiſten
war, Platz.

(Mit beſonderer Genehmigung des Verlages
F. A. Brockhaus, Leipzig, dem ſoeben erſchiene-
nen 3. Band des Werkes „Tut-ench-Amun“ von
Howard Carter im Auszug entnommen.)
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Der Brieg ohne Granaten
Die gewaltige Schmugglerfront auf der grünen juſel“

Von Karl Deiſter.

Während die innerpolitiſchen Kämpfe und
der Gegenſatz zu England Jrlands Kräfte mit
wechſelnder Heftigkeit in Anſpruch nehmen,
hält im äußerſten Norden der „grünen Jnſel“
ſeit jiber Jahresfriſt ein erbitterter Zollkrieg
die Menſchen dauernd in Atem. Krieg auf
einer Front von 170 Meilen! Kein Waffen-
klirren zwar und kein Granatenheulen, aber
ein hartnäckiger Kampf mit allen Mitteln der
Schläue und Verſchlagenheit, in dem ſich ver-
wegene iriſche Schmuggler mit engliſchen Zoll-
wächtern und Polizeikommandos meſſen. Das
iſt heute die Lage an der Grenze zwiſchen dem
iriſchen Freiſtaat und dem zu England gehö-
rigen nordöſtlichen Zipfel der Provinz Ulſter.
Meile auf Meile zieht ſich in langer, gewun-
dener Schlangenlinie die Grenze dahin, als
Schmugglerparadies breitet ſich links und
rechts davon ein breiter Landſtreifen für die
Anwohner aus. Ein Paradies, deſſen Beſtehen
dem britiſchen Finanzminiſterium ſchon gut
vier Millionen Mark geraubt hat; ſo viel Zoll-
gebühren gingen dem Staat verloren, ſeit im
Juli 1932 der engliſch-iriſche Zollkrieg einſetzte.

Angefangen haben damals eigentlich die
Engländer, die ſich jetzt ſo bitter über die Zu-
ſtände beklagen; ſie erhoben Sonderzölle auf
iriſche Waren, aber ſchon zwei Wochen darauf
hatte der iriſche Regierungschef den zollpoliti-
ſchen Gegenſchlag ausgeführt. Auch Valeras
Landsleute zeigten ſich der neuen Lage ſofort
gewachſen, wenigſtens, ſoweit ſie an der Grenze
wohnen. Schmugglerbanden hatten ſich im
Hand umdrehen organiſiert und erſinnen ſeit-
dem Trick auf Trick, um dicht vor der Naſe
der engliſchen Polizei immer wieder ihr loh-
nendes Gewerbe ausüben zu können. Die
Leute diesſeits und jenſeits der Grenze halten
dabei getreulich zuſammen, denn ſie machen
ja beide ein gutes Geſchäft. Das Nachſehen
)at die britiſche Staatskaſſe, der die erwar-
teten Gebühren entgehen. Daß die Gerichte
jeden Schuldigen gewaltig verdonnern, deſſen
ſie habhaft werden können, iſt klar. Die in
der Graſfſchaft Ulſter ausgeſprochenen Geld-
ſtrafen erreichen oft genug 7000 Mark in
einer einzigen Woche. Aber es hilft alles
nichts; die lockenden Gewinnmöglichkeiten ſind
eben noch höher.

Die königlichen Konſtabler ſpielen die kläg-
lichſte Rolle in dem ganzen Drama. Sie ſind
ob ihres ſchweren Dienſtes zu bedauern. Lange
einſame Stunden liegen ſie hinter Büſchen und
Hecken, neblig-kalte Herbſtnächte durchwachen
ſie, auf dem feuchten Erdboden ausgeftreckt,
und warten auf die Schmuggler. Die Stra-
pazen ſind keineswegs vergebens; im Gegen-
teil: die Zollhäuſer gleichen an manchen Tagen
reichen Meiereien. In den Ecken der Amts-
ſtuben türmen ſich Hunderte von vollen Eier-
kiſten, draußen im Hof ſtehen Herden von
Rindern und Kälbern angebunden ſie ſind
„verhaftet“/. In dem Städtchen Aughnackloy
hatten ſich kürzlich vierzig Stück Rindvieh auf
einmal bei der Zollwache eingefunden, dazu
ein anſehnliches Rennpferd aus beſter
Zucht und tadellos in Form. Vielleicht wollte
es ſich am Derby beteiligen. Warum ſoll man
nicht auch einmal ein Rennpferd ſchmuggeln.
wo doch alle „land wirtſchaftlichen Produfte“
den Zollbeſtimmungen unterliegen Der Voll-
blüter bildet nun den Stolz aller Poliziſten;
da hat man doch einmal ein Benuteſtücrk. das die
Mühe lohnt. Allerdings fehlt dem Roß noch
der Beſitzer er brauchte nur zu kommen. ſein
Eigentumsrecht nachzuweiſen und eine zugkräf-
tige Ausrede vorzutragen, wieſo ſein ebles

Tier in die Geſellſchaft der böſen Schmuggler
geraten konnte.

Jn Pettigo, an der Grenze nach Domegal zu,
hat man achtundvierzig Schafe eingeſperrt, die
Polizeiſtation Aughnacloy hält den Rekord an
land wirtſchaftlicher Leiſtung und ſtellte in den
letzten ſechs Wochen im ganzen eine Herde von
einhundertunddrei Stück Großvieh zur Verfü-
gung. Aber, was iſt das unter ſo vielen? Die
Behörde ſelbſt leugnet nicht, daß man nur
einen kleinen Bruchteil des regelmäßigen
Schmuggelgeſchäftes unterbinden kann.

Für jede offtzielle Straße in Nordirland gibt
es mindeſtens drei verborgene Wege durch
Wald und Sumpf und unüberſichtliches Berg-
gelände; man kann ſie nicht alle ſtändig be-
wachen. Eine amtliche Schätzung beſagt, daß
ein Viertel der land wirtſchaftlichen Erzeug-
niſſe, die auf den Märkten des engliſchen Nord-
irlands feil gehalten werden, auf ungeſetzliche
Weiſe ins Land kam. Ein Handſtreich mag
hie und da verhindert werden, aber ſelten ge-
lingt es, die Schmuggler ſelbſt zu faſſen; ſie

laſſen, wenn Gefahr droht, ihre Ware einfach
im Stich. Die Organiſation der Schleichhänd-
ler iſt ausgezeichnet, ſie können überall in der
Bevölkerung auf freundliche Beihilfe rechnen,
kein Menſch hält es mit der Polizei, weil jeder
an dem großen Gewinn beteiligt iſt. Oft hört
man, wie ſich einer rühmt, 2000 Mark „Trink-
gelder“ in einer einzigen Nacht verdient zu
haben. Nachts unternehmen die Männer auf
heimlichen Schleichwegen tollkühne Fahrten
über die Grenze, am hellen Tag ſtiefeln hübſche
Mädchen, ein entwaffnendes Lächeln auf den
Lippen, am Zollhaus vorbei und ſchleppen un
ter der Kleidung verſteckt Butter und Eier
dicht vor den Augen der Beamten hinüber.
Und ſchließlich kann man doch nicht einen jeden
Fußgänger umſtändlich durchſuchen, nicht
wahr?

Als letzte Senſation von der iriſchen. Grenze
wird gemeldet, daß in einer der letzten Nächte
ein paar Schüſſe auf eine Polizeiſtreife ab-
gegeben wurden. Verletzt wurde niemand,
und den Schützen hat man auch nicht erwiſcht.
Aber der Kampf zwiſchen iriſcher Bevölkerung
und engliſcher Polizei wird jetzt wohl mit dop-
pelter Erbitterung geführt werden. Es iſt ein
offenes Geheimnis, daß den nächſten Schmugg-
ler, deſſen man habhaft werden wird, eine tüch-
tige Tracht Prügel erwartet. Außerdem ſollen
die Zollbeamten jetzt noch beſſer, bis an die
Zähne, bewaffnet werden.

Sahlen erzählen aus aller Welt
Mit ihrem neuen Torpedoboot „Caſſar“ ha-!

ben die Franzoſen jetzt eine Durchſchnittsge-
ſchwindigkeit von 42,9 Knoten erreicht. Die
Höchſtgeſchwindigkeit beträgt etwa 43,4 Knoten,
das ſind ungefähr 80 Kilometer in der Stunde.
Die Schwierigkeit, ſehr ſchnell fahrende Schiffe
zu bauen, liegt darin, daß der Waſſerwider-
ſtand nicht proportionell mit der Geſchwindig-
keit wächſt, ſondern weit ſchneller.

Jn Afrika iſt Mitte September ein Tunnel
durch den Bambaberg fertig geſtellt worden.
Der Tunnel führt 1609 Meter lang durch den
Berg. Die Sprengungsarbeiten wurden an bei-
den Enden begonnen, und als man ſich in der
Mitte traf, waren die Durchbruchsſtellen nur
um 10 Zentimeter verſtoben. Die Anlage muß
alſo als eine Meiſterleiſtung der Jngenieur-
kunſt bezeichnet werden.

a

Der Mount Evereſt, der höchſte Berg der
Welt, iſt 8800 Meter hoch. Trotz dieſer unge
heuren Höhe verſänke er rettungslos in den
größten Meerestiefen, denn vor kurzem hat ei-
ne deutſche Expedition unter Dr. Paul Bartaſch
einen Punkt nordöſtlich von Portorico gefun-
den, wo der Ozean 13 500 Meter tief iſt; die
nächſtgrößte Tiefe befindet ſich bei Mindangao
in der Nähe der Philippinen, und zwar mißt
dieſe 10 790 Meter; ſie wurde 41929 von dem
deutſchen Kreuzer Emden gemeſſen. Weitere
große Meerestiefen ſind bei Aldrich nördlich
von Neu-Seeland mit 9427 Meter und bei Na-
res im weſtindiſchen Gewäſſer mit 8526 Meter
feſtgeſtellt worden. Jm Jndiſchen Ozean liegt
die bisher gefundene größte Tiefe bei Wharton,
ſüdlich von Java, und zwar iſt das Meer dort
7000 Meter tief; im Polarbaſſin maß die Ex
pedition von Wilkins im Jahre 1927 eine Tiefe
von 5441 Meter.

In Europa gibt es jetzt 14 regierende Herr-
ſcher und 15 Präſidenten

Jn England werden jährlich
14000 neue Bücher veröffentlicht.

durchſchnittlich

Von allen Ländern der Welt hat China mit
ſeinen rund 414 Millionen Menſchen die größte
Bevölkerungsziffer; danach kommt Jndien mit
353 Millionen Menſchen. Rußland folgt darauf
mit 147 Millivnen Bewohnern, während die
Vereinigten Staaten nur rund 123 Millioner
Einwohner aufzuweiſen haben.

Das menſchliche Leben kann unter gewiſſen
Umſtänden tage- und auch wochenlang ohne
Nahrung erhalten werden, es iſt aber tatſäch-
lich unmöglich, länger als 60 Stunden vhne
Waſſer zu leben.

Aus der Familie der Ameiſen ſind bis jetzt
etwa 5000 Arten bekannt. Ein Bienenſchwarm
umfaßt etwa 15000 Bienen. Das Leben einer
Biene währt in der Haupttrachtzeit nur dref
Wochen. Die Bienenkönigin aber lebt 4 bis 5
Jahre und vermag jährlich etwa 60 000 Eier zu
legen.

Auf der Reede von Apia wurde eine Flaſchen-
poſt vom Fahre 1684 (die älteſte bisher) aus dem
Waſſer gefiſcht. Die uralte Flaſche war durch
Meeresſtrömungen im Laufe der Zeit vom At-
lantiſchen in den Stillen Ozean befördert wor-
den.

e

Die Waſſerleitung, die Pontius Pilatus kurz
vor der Kreuzigung Chriſti in Jeruſalem an-
legen ließ, iſt jetzt wieder in Benutzung genom-
men worden.

Jn Plymouth gibt es „eisfriſche Großmüt-
ter“, nämilch einen aus fünf alten Damen be-
ſtehenden Schwimmklub, der nicht nur im Früh-
fjahr, Sommer und Herbſt, ſondern auch im
ſtrengen Winter offen badet. Zwei 70 Jahre alte
Großmüter ſind auch darunter.
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Im Glockenturm der Kathedrale von Notre
Dame zu Rouen niſten, wie der alte Türmer
feſtſtellte, 1100 Vögel, darunter 900 Tauben, 99
Falken, 50 Eulen und 35 Raben. Muß das
manchmal ein Gekreiſch und Spektakel ſein!

fich Plegmann bald. Er fühlte nun doch, daß
er eine ſchwere Sitzung hinter ſich hatte und
ſchwor ſich, in Zukunft entweder bei Rotſpohn
oder bei Rheinwein zu bleiben. Allzuviel
durcheinander,, das vertrug ſelbſt ein pommer-
ſcher Magen auf die Dauer nicht.

Hann aber hatte noch ein Anliegen an den
Notar, während Malte getreulich draußen
wartete, Er hatte Jürgenſen unter vier Au-
gen vorher in die kleine Komödie eingeweiht.
Jürgenſen zwinkerte Hann liſtig zu: „Das
haben wir fein gedeichſelt, Herr Holtenbrink.
Einen richtigen Notariatsakt durfte ich natür-
lich nicht aufnehmen. Sonſt hätten wir uns
ja der Urkundenfälſchung ſchuldig gemacht.
Aber ſo ein privater Vorvertrag. da konnte ich
ſchon im Intereſſe der guten Sache auf dieſe
Kriegsliſt eingehen. Und was wünſchen Sie
nun noch von mir?“

„Eine Schenkungsurkunde, durch die der tote
Pfarracker wieder in den Beſitz der Baroneß
Albrechtshagen übergeht mit der Maßgabe, das
Tonlager umgehend ausnützen zu laſſen und
es keineswegs zu verkaufen.“

Notar Jürgenſen ſtrahlte
Geſicht:

„Nichts tue ich lieber als das, Herr Holten-
brink. Das hat das Schickſal wieder einmal
glücklich gefügt Gerade an mich mußten Sie
geraten, als an den Rechtsvertreter der Al-
brechtshagener.“

„Das habe ich gar nicht gewußt,. Soviel ich
mich erinnere, war früher Juſtizrat Hollens-
berg der Rechtsberater der Familie.“

Jürgenſen belehrte Hann, daß Juſtizrat
Hollensberg ſich zur Ruhe geſetzt und ſeinen
Wohnſitz bei ſeinen Kindern in Kiel genommen

über das ganze

hätte. Seitdem war die Sachwaltung für Al-
brechtshagen in Jürgenſens Hände gelegt
worden.

Entſchloſſen ſagte Hann Holtenbrink:
„Herr Jürgenſen, würden Sie es mit Jhren

Anſichten von Standesverſchwiegenheit verein-
baren können, mir reinen Wein über die finan-
ziellen Angelegenheiten Dörtes von Albrechts-
e zu geben? Glauben Sie mir, kein

enſch kann es beſſer mit ihr meinen als ich.
Was kann ich tun, um die Schwierigkeiten

reſtlos zu beſeitigen? Und welche Summe
würde dazu benötigt werden

Notar Jürgenſen holte die Akten heraus:
„Zehntauſend Mark würden genügen“,

meinte er nach kurzer Ueberlegung, „um die
Zwangsvollſtreckung des Gutes Albrechtshagen
abzuwenden.“

Schweigend legte Hann zehn Tauſendmark-
ſcheine auf den Tiſch.

„Aber um Himmels willen,
brink, das iſt ja ein Vermögen.“

„Mein ganzes Vermögen“, antwortete Hann
Holtenbrink ruhig, „Aber ich gebe es gern-
Dörte Albrechtshagen muß die Heimat erhal-
ten bleiben. Alles andere iſt Nebenſache.“

Der Notar Jürgenſen räuſperte ſich. Es ſaß
ihm etwas heiß in der Kehle:

„Und was werden Sie denn beginnen, Herr
Holtenbrink?“

„Jch gehe wieder nach Afrika zurück und ar-
beite drüben. Und zeige den andern im ehe-
maligen Schutzgebiet, daß wir Deutſchen nach
wie vor zu unſerer Sache ſtehen und die Hoff-
nung nicht aufgeben, daß das Land unſerer
Arbeit auch wieder einmal unſer Land wird.
Und wenn ich drüben etwas geworden bin,
dann hole ich mir den Vater herüber. Viel-
leicht will er dann wieder etwas von mir
wiſſen.“

„Sie ſind ein famoſer Kerl, Herr Holten-
brink.“ Der Notar reichte Hann feſt die Hand-
„Wenn wir mehr ſolche Menſchen wie Sie im
Lande hätten, es wäre wohl niemals zu der
Not der heimiſchen Scholle gekommen. Aber
dem Himmel ſei Dank, es beginnt wieder heller
zu werden. Ueberall regen ſich neue Kräfte,
überall regt ſich neuer Wille.“ Es war ſchon
ſpät in der Nacht, als Hann Holtenbrink das
Zimmer des Notars verließ. Die beiden waren
Freunde geworden. Jürgenſen hatte Hann
Holtenbrink verſprochen, gleich am nächſten
Morgen die Schenkungsurkunde an Dörte zu
ſchicken, ohne den Spender zu nennen.

Jm Vorzimmer des Notars ſaß immer noch
getreulich Malte Krey. Er hatte ein kleines
Nickerchen gemacht und fuhr ganz verſtört auf,
als Hann ihn anrief.,

Wie ſie beide unten auf die Straße kamen,
ſagte Hann:

Herr Holten-

„So, Malte, und nun fahren wir beide in
ein Hotel und erzählen uns bei einer Flaſche
Wein noch ein büſchen was. Und morgen früh
geht's wieder fort.“

Malte ſah den Freund entgeiſtert an:
„Fort? Wohin denn, Hann?“
„Na, erſt mal zu dem alten Herrn Wiggers

und dann wieder zurück zu den Schwarzen.“
„Wenn ich nicht wüßte, Hann. daß du nix

anders ſupen haſt, als den einen Grog. denn
möt ich denken, du wärſt nich ganz klor.
Menſch, wieſo willſt du denn zurück tau di
Swarzen, wo du tuhus ſoviele Menſchen haſt.“

„Wen habe ich denn“, fragte Hann bitter,
„der Vater ſitzt in Stralſund und hat die Hei-
mat durch mich verloren und will nichts mehr
von mir wiſſen. Und
„Nu paß man“, ſagte da Malte Krey und
ſchlug ſich vor den Kopf, „dunnerſlag in all die
Aufregung heff ick ja ganz vergeſſen: Minſch,
Hann, din Vadder ſitzt ja längſt wieder up
Rövershof. Un er weiß ganz genau, wer der
Schuldige bei dem Wildern im Rövershofer
Forſt geweſen iſt.“

Hann faßte Malte bei den Schultern:
„Du haſt es geſtanden, Malte?“

In Maltes ehrlichen Augen ſchimmerte es
feucht:

„Hann, haſt du wirklich gedacht, ich würde
dat auf dir ſitten laten? Ganz Rövershof weiß,
daß du unſchuldig biſt.“

Heiſer fragte Hann:
„Ganz Rövershof? Und weiß man es auch

auf Albrechtshagen
„Klar, dat man dat weiß, Hann. Un ich

glöwe, es wär höchſte Tid, dat du den alten
Mann in Rövershof und dat junge Fräulein
Baroneß auf Albrechtshagen nicht lange mehr
warten läßt.“

Der Nachtwächter von Greifswald, der ge-
rade ſeine Runde machte, ſah erſtaunt und
mißtrauiſch herüber. Daß da ein junger Mann
einen andern umarmte und ihn wie wild hin-
und herſchüttelte, das hatte er doch noch nie
geſehen. Höchſtens bei den Greifswalder Stu-
denten, wenn ſie zu tief ins Glas geſchaut
hatten. Dieſer magere junge Menſch da drü-
ben aber ſah nicht nach Student aus. Und be-
trunken ſchien er auch nicht zu ſein

Hätte allerdings Nachtwächter Dräſicke eine
Stunde ſpäter dieſe beiden jungen Leute im
Hotel „Zum ſchwarzen Adler“ geſehen, er hätte
doch geglaubt, Studenten vor ſich zu haben.
Denn Hann und Malte leerten eine Flaſche
nach der andern. Doch betrunken wurde Hann
nicht. Der leichte Rauſch, der über ihn kam,
war vielmehr der Rauſch des Glückes. Die
ſchwarzen Wolken über ſeinem Leben ſchienen
hinweg zu ziehen und hinter ihnen ſtrahlte die
Sonne der Hoffnung
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Dörte von Albrechtshagen war die ganze
Nacht ruhelos in ihrem Zimmer hin- und her-
gegangen. Sie hatte die Türen feſt verſchloſ-
ſen. Sie öffnete auf kein Klopfen. Weder
Lodovikas noch Jnſpektor Kurtzes Verſuche,
Dörte in ihrem Kummer zu tröſten, gelang.
Schließlich gaben die beiden es auf. Sie fühl-
ten, in dieſem Schmerze wollte und mußte
Dörte allein ſein.

Frau von Albrechtshagen ſchlief. Mit Auf
bietung aller Kräfte war es Lodovika gelun-
gen, ihre Angſt und Sorge vor Frau von Al-
brechtshagen zu verbergen. Jhr ſelbſt war das
Herz ſehr ſchwer. Sie wußte von Kurtze über
den Stand der Dinge Beſcheid. Und wenn ſie
daran dachte, daß Albrechtshagen unter den
Hammer kommen ſollte, war es ihr, als nähme
man ihr ſelbſt ein Stück Heimat. Sie war ja
auf dieſem deutſchen Boden zum Bewußtſein
ihres deutſchen ſeeliſchen Erbgutes gekommen.
Sie hatte ſich hier erneut und zurückgefunden.
Wie ſchwer mußte es da für Dörte ſein, die
Heimat aufzugeben. Hätte man doch nur einen
Ausweg gewußt! Aber wer hatte heutzutage
Geld? Sie ſelbſt beſaß nichts mehr. Jhr. Ver-
lobter Jochen Landmann hatte von ſeinem ge-
ringen Aſſiſtentengehalt ſich auch nur wenig
erſparen können. Selbſt wenn man alles zu
ſammenlegte, es war nur ein Tropfen auf den
heißen Stein. Die Zwangsverſteigerungs-
ſumme war keinesfalls gufzutreiben. So wachte
auch Lodovika die ganze Nacht und ſchlich im
mer wieder an Dörtes Tür. Durch den Spalt
kam der ſchwache Lichtſchein. Die raſtloſen
Schritte drinnen kamen nicht zur Ruhe,
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Bekriebsunfall auf Eliſe I.
Stöbnitz. Am Mittwochabend gegen

10 Uhr ereignete ſich auf der Grube Eliſe II
ein folgenſchwerer Unfall. Der Arbeiter
Brüggemann, der auf dem Wipperboden mit
Verladen von Kohle beſchäftigt war, wurde
von einem Förderwagen erfaßt und er-
litt dabei ſchwere innere Verletzungen, denen
er kurze Zeit darauf erlag. Der Verunglückte
binterläßt Frau und Kind.

79. Wiegenfeſt.
rankleben. Der hier wohlbekannte und

allſeitig beliebte ehemalige Gaſthausbeſitzer
Franz Siebeck beging am Donnerstag in
voller geiſtiger und körperlicher Friſche ſeinen
70. Geburtstag. An ſeinem Ehrentage wurde
er von ſeinen zahlreichen Freunden von
Nah und Fern durch herzliche Glückwünſche
und Blumenſpenden geehrt. Möge das Ge-
burtstagskind noch recht viele Jahre in Zu-
friedenheit und Geſundheit an der Setteſeiner Lebensgefährtin verleben.

Von der Regenbeobachtungsſtelle.

Thronitz. Jm Monat Dezember wurden
hier 18,4 Millimeter Niederſchlag an 15
Tagen gemeſſen. Die höchſte Tagesmenge fiel
am 2. 12. mit 6,9 Millimeter in Form von
Schnee. Die Vergleichsmenge des vorjä rigen
Dezember war nur 8,9 Millimeter. Für
das ganze Jahr 1933 wurden von der hie-
figen Regenbeobachtungsſtelle 428,6 Milli-
meter Niederſchlag gemeſſen.

Vom Standesamt.
Großſchkorlopp. Jm vergangenen Monat

wurden hier 6 Eheſchließungen und 5 Sterbe-
fälle beurkundet.

Unter der Silbermyrte.

Wegwitz. Am Mittwoch konnte der Land-
wirt Franz Scharf mit ſeiner Frau ge
borene Urban das Feſt der ſilbernen Hoch-
zeit begehen. Wir gratulieven.

Spergau. Der Landwirt Oswald Schla-
debach und Frau geb. Kahle begehen heute
ihre Silberhochzeit. Den langjährigen treuen
Leſern unſeres Blattes herzliche Glückwünſche

Reviſion im Gereke-Prozeß.

Preſfſſel. Die Reviſionsverhandlung im
Fall Gereke (Preſſel) iſt auf den 8. Februar
vor dem 3. Strafſenat des Reichsgerichts an
beranmt worden. Jn dieſem Zuſammenhang
ſei erwähnt, daß dieſer Tage die Zeitſchrift
des Landgemeindetages durch notariellen
Vertrag in das Eigentum des Rechtsnach-
ſolgers des Landgemeindetages, des Dent-
ſchen Gemeindetages, übergegangen iſt.

Warenbekrügerin feſtgenommen.
Leipzig. Am 2. Januar iſt die 36 Jahre alte

ſtellenloſe Stütze Hildegard Flemming feſt-
genommen worden. Sie hat i mehreren
Fällen Leipziger Geſchäftsleute um Waren im
Werte von zuſammen 400 Reichsmark be-
trogen. Zuerſt kaufte ſie Ware in kleineren
Mengen, die ſie auch ſofort bezahlte. Dann
ließ ſie ſich Fleiſch- und Wurſtwaren, Gänſe
uſw., aber auch Zigarren und Zigaretten an-
geblich zum Weiterverkauf an Herrſchaften
und Bekannte mitgeben. Bei der nächſten
Lieferung bezahlte ſie dann erſt die vorher-
gehende, ließ dabei aber immer einen Reſt-
betrag, den ſie angeblich ſelbſt noch nicht er-
halten habe, ſtehen. Auf dieſe Weiſe wurde
der Schrldbetrag immer größer. Wurde dann
auf Zahlung gedrängt, ſo ließ die Betrügerin
ſich nicht wieder ſehen. Die Waren hat ſie ſo
fort an Unbekannte weiterverſchleudert. Die
Feſtgenommene wurde der Staatsanwaltſchaft
zugeführt.

Dr. Kanzler nicht mehr Landraf.?
Gardelegen. Wie wir erfahren, hat Dr.

Kanzler auf Wunſch des Gauleiters Loeper
wieder die politiſche Leitung des
Kreiſes Gardelegen übernommen. Dies iſt
in Anbetracht der großen Aufgaben geſchehen
die der nationalſozialiſtiſchen Bewegung im
neuen Jahre bevorſtehen. Gleichzeitig hat

Kanzler ſein Amt als Landrat desKreiſes Gardelegen niedergelegt und um ſo-
fortige Beurlaubung nachgeſucht.

Die Bekanntmachung des Gauleiters hat
folgenden Wortlaut: „Nachdem der bisherige
ſtellvertretende Landrat des Kreiſes Garde-
legen, Dr. Kanzler, auf die weitere Aus-
übung dieſes Amtes von ſich aus verzichtet
hat, übertrage ich ihm mit ſofortiger Wirkung
wiederum die Leitung ſeines alten Kreiſes
Gardelegen. Den bisherigen Kreisleiter
Reinicke enthebe ich auf ſeinen Wunſch von
der Leitung des Kreiſes und ſpreche ihm für
ſeine hervorragenden Dienſte meine aus-
drückliche Anerkennung aus. Der Gauleiter:
Loeper.“

Wegen Unterſchlagung feſtgenommen.

Schkenditz. Hier wurde der Kürſchner W. P.
feſtgenommen und dem Amtsgericht zugeführt.
Er ſoll Unterſchlagungen begangen haben.

Mitteldeutſche Heimat

Richter des Anerbengerichts.
Die Verantwortung ſoll auf allen Schultern gieichmäßig liegen.

Stendal. Jm Verlauf der erſten Sitzung
des Anerbengerichts Stendal machte der Vor-
ſitzende des Anerbengerichts Amtsgerichtsrat
Görges u. a. folgende Ausführungen über
die Pflichten der Anerbenrichter:

Die Anerbenrichter üben während
der Sitzung des Anerbengerichts das Richter
amt in vollem Umfang und mit gleichem
Stimmrecht wie der Vorſitzende aus.
Dieſer Pflicht werden ſie nur dann genügen
können, wenn ſie von der hohen und verant-
wortungsvollen Aufgabe, zu der ſie berufen
ſind, voll durchdrungen und feſt entſchloſſen
ſind, die Grundgedanken und den Zweck des
Geſetzes unter allen Umſtänden zur Durch-
führung zu bringen.

Auch im national ſozialiſtiſchen Staat iſt
der Richter an das Geſetz gebunden.
Die ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung für die
Anwendung eines Geſetzes durch den Richter
iſt aber, daß der das Geſetz kennt. Des-
halb werden auch die Anerbenrichter ſich ein-
gehend mit den Beſtimmungen des Reichs-
erbhofgeſetzes vertraut machen müſſen. Da-
bei wäre er als Vorſitzender des Anerben-
gerichts gern Beroter und Helfer ſein. Aber
von der Verantwortung, die gleichmäßig auf
den Schultern gelegt iſt, könne er nichts ab-
nehmen

Nach Amtsgerichtsrat Görges ſprach Kreis-
bauernführer Springensguth. Er gabeinen kurzen geſchicht lichen Rückblick
und wies ausgehend von dem Vergleich land-
loſer Nomadenvölker mit Völkern unſeres
Blutes. deren einzige Sehnſucht ſtets eigenes
Land war, wie dic ſchönſte Tat unſeres Volkes
die geweſen ſei, daß aus Sumpf und unwirt-
lichen Gegenden jenſeits von Elbe und Saale
Land geſchaffen wurde, Land, auf dem dann
deutſche Bauern ſiedeln konnten. Jm weite-

ren betonte der Kreisbauernführer in
ſeiner Rede, wie weſenfremd uns das Byzan-
tiniſche Recht, das ſich fälſchlich das
Römiſche nannte, ſei, und wie gerade durch
den Zwieſpalt, den dieſes dem deutſchen Volke
artfremde Recht zwiſchen Recht und Volk
brachte, beide zu Feinden machte. Er er-
innerte an den Bauernkrieg, die erſte deutſche
Revolution, die aber umſonſt geführt wurde,
da ſchlechte Führung und Zerſplitterung ſie
unterliegen ließ, erinnerte weiter an die
Steinſchen Reformen, die von Hardenberg
zur teilweiſen Durchführung gebracht, nicht
zum Segen wurden. Eine wahre Zerſtörung
aber habe erſt die ſchrankenloſe Herrſchaft des
Liberalismus bewirkt. Und als der Libera-
lisums auszuarten drohte in den Kommunis-
mus, da ſo ſtellte der Redner heraus ſei
Adolf Hitler als der Retter er-ſtanden und habe neu aufgebaut auf das
Rechtsempfinden der nordiſchen Raſſe. Da
ſei es verſtändlich, daß das Landvolk als erſtes
ſich anſchloß. Das neue Recht betrachte das
Land des einzelnen als ein Lehen. Mancher
begreife noch immer nicht die ge-
waltige Sicherung, die der Familie
und Sippe damit zuteil werde. Den Segen
aber werde erſt die kommende Generation
verſpüren, als deren Statthalter wir uns
heute zu betrachten hätten. Der Kreisbauern-
führer ſchloß mit dem Gedanken, daß heute
der Richter wieder der Sachwalter des Rechts-
empfindens ſeines Volkes geworden ſei. Er
müſſe nun dafür ſorgen, daß dies Erbhofgeſetz
nicht ein nur beſchriebener Bogen, ſondern
wieder ein echtes deutſches Recht werde.

Mit einem dreifachen „Sieg-Heil“ auf den
Führer Adolf Hitler und den um die Bauern-
ſchaft ſo verdienten Reichsminiſter Walter
Darrs ſchloß danach Amtsgerichtsrat Görges
die feierliche Eröffnungsſitzung.

Braunkohlenbergbau ſchafft Arbeit.
Ernenerungsarbeiten mik einem Koſtenaufwand von 2 Millionen Mark.

Senftenberg. Die Seuftenberger
Kohlenwerke A. G. führen gegenwärtig in
ihrer Brikettfabrik Menroſtolln in Senften-
berg 2 umfaſſende Erneuerungsarbeiten durch,
die anfänglich für ſpäter vorgeſehen waren.
Gebant wird ein Keſſelhaus mit 17900 Quadrat-
meter Heisfläche, ein neuer Fabrikſchornſtein
von 125 Metern Höhe und 5 Metern oberer
lichter Weite. Zu dieſem e wurden von
dem Werk insgeſamt 135 Arbeiter neu ein-
geſtellt. Weiter hat das Werk Aufträge über
die Neuaufſtellung einer Dampfturbine mit
einer Leiſtung von 6000 7ilowatt zur Er-
höhung der Stromerzeugnung für den Abranm-
und Grubenbetrieb und für zwei Zwilling-
Braunkohlenbrikettpreſſen vergeben. Das
Geſamtprojekt umfaßt einen Koſtenaufwand
von 1*2 Millionen Mark.

Ferner haben die F. C. Th. Heve Brann-
kohlenwerke Annahütte Aufträge in Höhe von
rd. 500 000 Mark vergeben. Dieſe betreffen
in der Hauptſache den Erſatz alte Keſſel durch
neue, Beſchaffung eines Abſetzers, von Groß
raumwagen und Gleismaterial u. a. m.

Wieder Erdölbohrungen.
Vorläufig nur Gas gefunden.

Mühlhauſen. Die zweite Erdölbohrung in
der Nähe der Ortſchaft Großgrabe iſt dieſer
Tage abgeſchloſſen worden. Jn einer Tiefe
von 1000 bis 1100 Metern iſt man auf große
Mengen Erdgas und Anzeichen von Erdöl
geſtoßen. Ueber die Verwendung des Gaſes
iſt noch kein Beſchluß gefaßt worden. Die
Bohrung nahm etwa neun Monate in An-
ſpruch. Da man vermutet, daß ſich das Erdöl-
gebiet weiter ſüdlich in der Mühlhäuſer Flur
erſtreckt, wird in der Ortſchaft Großgrabe eine
dritte Erdölbohrung in Angriff genommen.
Der neue Bohrturm erhält ſeinen Standort
inmitten des Dorfes. Die Bohrarbeiten ſollen
Mitte Januar aufgenommen werden.

Neue Jnduſtrieanlage.
Schönebeck. Die Chemiſchen Werke vorm.

Hermaniag haben den Antrag auf Genehmi-
gung der Errichtung einer Fabrik zur Her-
ſtellung von Metallſalzen geſtellt. Der
Magiſtrat der Stadt Schönebeck hat einen
vorſorglichen Widerſpruch eingebracht, um zu
klären, ob mit der Herſtellung von derartigen
Salzen eine Geſundheitsſchädigung für die
Einwohnerſchaft verbunden iſt.

Erdarbeiten werden wieder aufgenommen
Salzwedel. Der große Bagger an der

c C eJeetze hat ſeinen Betrieb wieder auf-
genommen und auch die Erdarbeiten von
Hand ſind wieder im Gang, die wegen der
Kälte einige Zeit unterbrochen waren. Da-
durch haben viele Erwerbsloſe wieder Be
ſchäftigung gefunden.

Stahlhelmabordnung beim Oberbürgermeiſter.
Naumburg. Eine Abordnung der hieſigen
Stahlhelm-Kreisgruppe, geführt vom Kreis
inſpekteur Rechtsanwalt Loewe, machte
unlängſt dem neuen Naumburger Oberbürger-
meiſter Uebelhoer ihre Aufwartung. Bei
dieſer Gelegenheit brachten ſie dem Oberbür-

germeiſter ihre Glückwünſche zu ſeiner Be-
ſtätigung dar und ſicherten ihm kamerad-
ſchaftliche Mitarbeit zu. Der Oberbürger-
meiſter zeigte ſich ſichtlich erfreut über die
Glückwünſche und erklärte ſich zu engſter Zu
ſammenarbeit bereit.

Gemeine Lumpen.
Sie beſtahlen die Aermſten der Armen.

Altenburg. In der Nacht zum Dienstag
iſt hier ein Sammelkaſten des Winterhilfs-
werks am Kunſtturm erbrochen und geplün-
dert worden. Kreiswalter Gießelmann
erklärt in einer Bekanntmachung, daß die-
jenigen, die ſich am Winterhilfswerk ver-
greifen, Verbrecher ſind und ins Kon-
zentrationslager gehören. Um die
Täter aus der Volksgemeinſchaft ausſcheiden
zu können, wird gebeten ihre Namen zu nen-
nen. Wer die Namen der Täter angibt, er-
hält eine Belohnung von 100 Mark.

„Entlarvte Geſchichte“ beſchlagnahmt.

Weimar. Die im „Nationalen Verlag“ in
Berlin-Wilmersdorf erſchienene Broſchüre
„Gerechtigkeit! Zur Löſung der Judenfrage!“
von Dr. von Oppeln-Bronikowſki, iſt für das
Land Thüringen polizeilich beſchlagnahmt und
eingezogen worden. Ebenfalls polizeilich
beſchlagnahmt und eingezogen wurde das im
Verlag von Jakob Heyner in Leipzig er-
ſchienene Buch „Entlarvte Geſchichte von
Werner Hegemann.

Ein Unbelehrbarer.
Auch das Konzentrationslager nützte nichts.

Reußen b. Landsberg. Jn der Silveſter-
nacht wurde hier ein erſt vor kurzem aus
einem Konzentrationslager entlaſſener
Klempner aus Leipzig, der hier zu Beſuch
weilte, feſtgenommen und dem Gerichts-
gefängnis in Halle zugeführt, weil er in der
Gaſtwirtſchaft Schmährufe gegen die Regie-
rung und „Rot-Front“-Rufe ausſprach. Er
hat gewiß immer noch nicht begriffen, daß für
ſolche Elemente kein Platz iſt im neuen
Deutſchland.

Bürgermeiſter Nobbe verläßt Bad Grund.
Bad Grund. Bürgermeiſter Nobbe, der die

Geſchicke unſerer Gemeinde ſeit zwölf Jahren
leitet, hat mit Ablauf ſeiner Dienſtzeit am
10. März 1934 auf eine Wiederwahl verzichtet.
Er hat ſich um die Hebung des Badeortes ſehr
verdient gemacht. Zu ſeinem Nachfolger wurde
der von der Sauleitung vorgeſchlagene
Bürgermeiſter ſt ans Aumund-Vegeſack ge

Verteilung aus dem WHW.
Großlehna. Hier wurden an die Hilfs-

bedürftigen 700 Brikettgutſcheine im Dezem
ber verteilt. Außerdem erhielt die Orts-
gruppe des WHW. 500 Mark, wovon je
Perſon Pfund Fleiſch, Pfund Reis und
auch Brot geſchenkt werden konnten. Die

Pfund Mehl je Kopf
Die Bäckereien gaben

Lieferung von 216
wurde durchgeführt,

Nr. 4
5. Jan uar 1934

es einſtweilen aus ihren Beſtänden, weil
die Mühlen mit Arbeit überlaſtet ſtnd. Auch
Dre seſtacke aller Art find ausgegeben
worden.

„DemEhrenmeiſter AdolfHifler“
Ein Neujahrsglückwunſch des Thüringer

Handwerks.

Weimar. Die Handwerkskammer Weimar
überreichte dem Führer in Berlin am 30. De
zember eine künſtleriſch ausgeführte Glück-
wunſchadreſſe mit folgendem Text: „Es ift
ſchön und vorteilhaft, in ſeinen ſtarken Fäu-
ſten die Macht zu wiſſen, allein es iſt ſchöner
und beglückender die Liebe und Zuneigung
eines Volkes ſein eigen nennen zu können.“
Dieſes wundervolle Wort aus der „Prokla-
mation von Nürnberg“ am 1. September 1933
ſei der Segensſpruch, den das thüringiſche
Handwerk ſeinem Ehrenmeiſter, dem Führer,
am Neujahrstage 1934 darbringt.

a

Ehrenpräſident des mitteldentſchen Handwerks.

Erfurt. Anläßlich der Auflöſung des
Mitteldeutſchen Handwerkerbundes wurde mit
Zuſtimmung des Reichsſtandes des deutſchen
Handwerks der Präſident des Bundes, Bäcker
meiſter Paul Geßner, Erfurt, zum Ehren-
präſidenten des mitteldeutſchen Handwerks er
nannt.

Gemeinſam in den Tod.
Eiſenach. Morgens gegen 6 Uhr wur-

den auf den Eiſenbahngleiſen unterhalb der
Gasfabrik von einem Eiſenbahnbeamten die
Leichen eines Liebespaares aufgefunden. Der
Kopf war bei beiden vom Rumpfe getrennt.
Es handelt ſich um einen 20jährigen Arbeiter
und eine gleichaltrige Friſeuſe von hier. Nach
hinterlaſſeien Aufzeichnungen hatte das
Paar beſchloſſen, gemeinſchaftlich aus dem
Leben zu ſcheiden. Ueber die Beweggründe
iſt nichts bekannt.

Selbſtmordverſuch in der Zelle.

Menſelbach (Thür. Wald). Der 24jährige
Kurt Erd mann aus Meuſelbach, der in der
Neujahrsnacht in Neuhaus am Rwg. ſein
29 Wochen altes uneheliches Kind mit dem
Raſiermeſſer ermordet hat, war nach ſeiner
Feſtnahme in das Amtsgericht in Steinach
eingeliefert worden. Jn der darauffolgenden
Nacht hat er einen Selbſtmordverſuch verübt.
Mit den Scherben eines zerbrochenen Trink-
gefäßes verſuchte er ſich die Pulsadern an den
Handgelenken zu durchſchneiden. Am Morgen
fand man ihn blutend in ſeiner Zelle. Nach
Anlegung von Notverbänden wurde der Kin
desmörder ins Sonneberger Kreiskranken-
haus übergeführt.

W

Steinkiſtengrab freigelegt.
Latdorf. Jn der Nähe unſeres Friedhofes

ſtieß der Beſitzer eines der dort vor kurzem
erbauten Siedlungshäuſer in ſeinem Garten
bei der Aushebung einer Sandgrube auf
ein Steinkiſtengrab aus vorgeſchichtlicher
Zeit. Schon außerhalb der Steinkiſte legte
er eine größere Urne frei, die aber bei der
Bergung in Trümmer ging. Sie war mit
einem Deckel verſehen und zeigte eine
Schnurkeramik. Auch der übrige Jnhalt des
Grabes konnte nur zertrümmert geborgen
werden. Die Steinkiſte lag etwa einen Meter
tief unter der Erdoberfläche im Sande und
könnte in der Bronzezeit (2. Jahrtauſen
v. Chr.) angelegt worden ſein.

Fenkraliſalion im 5parkaſſengewerbe.

Torgau. Der große Korruptionsſkandal
bei der Torgauer Kreisſparkaſſe führte zu dem
Beſchluß der zuſtändigen Stellen, das um etwa
122 Mill. Mk. geſchädigte Jnſtitut durch Ver-
einigung mit der ausgezeichnet daſtehenden
Stadtſparkaſſe wieder flott zu machen. Nun-
mehr iſt die Gründung der „Stadt- und
Kreisſparkaſſe Torgau“ unter Leitung des
bisherigen Direktors der Stadtſparkaſſe,
Rommel, ſowie die erlaſſene Satzung önrch
die Sparkaſſenaufſichtsräte genehmigt worden.

Nationalſozial. Verſammkung.

Großlehna. Jn der letzten Monaksver-
ſammlung ſprach Pg. Bredenbrüchervom Unterricht und den gewonnenen Ein
drücken von der in Seeburg beſuchten Schule.
Pg. Kurt Müller wurde vom Ortsgruvpen-
leiter zum Amtswalter der kommunalpoli-
tiſchen Abteilung ernannt. Kaſſenwart Rudolf
Berthel und SS- Mann Hilmar Müller
erhielten das Parteibuch und weitere ſteben
die Mitgliedskarte aussebändtgt. Auf Vor
ſchlag von Pg. Schön, Merſeburg,
wurde Pg. Bredenbrücher zur Teilnahme am
Kurſus der Landesführerſchule beſtimmt.

Durchführung von Notſtandsarbert.
Kleinlehna. Jn das Arbeitsbeſchaffungs-

programm Durchführung von Notſtands-
arbeiten“ iſt nun der bisher bodenloſe Weg:
GroßlehnaKleinlehna-Treben zur Jnſtand
ſetzung mit aufgenommen, da vorläufig zur
Pflaſterung wobei jedoch eine Durch
ugeſtraße von Schkeuditz nach Lützen ge
chaffen würde dem Landkreiſe Merſe

burg keine Mittel zur Verfügung ſtehen.
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Der Ka pf um das Gold.
Englands und Jtaliens Goldbeſtände

gewachſen.

Das zu Ende gegangene Jahr ſtand, ebenſo
wie ſchon die vorgusgegangenen 1/2 Jahre,
im Zeichen eines ſchakfen Kampfes um das
Gold, der trotz weitgehender Hemmungen des
freien Goldverkehrs in neuen umfangreichen
internationalen Goldwanderungen einen deut-
lich ſichtbaren Niederſchlag gefunden hat.
Während der erſten Hälfte des Jahres 1933
mußten Deutſchland, die Schweiz, Holland und
bis zu der Einführung des Goldembargvs
auch die Vereinigten Staaten einem ſtarken
Anſtrum auf ihre Goldreſerven ſtandhalten.
In der Folge iſt dann inſofern eine Wendung
eingetreten, als hauptſächlich Holland und die
Schweiz ſowie in beſcheidenem Umfang iuch
Deutſchland einen Teil der erlittenen Gold-
verluſte in den letzten Monaten durch Rück-
griffe auf die in Frankreich angeſammelten
enormen Goldvorräte auszugleichen ver-
mochten. Eine Sonderſtellung im 'nuter-
nationalen Goldverkehr nahmen im letzten
Jahre Großbritannien und Italien ein, die
ein ſtetig fortſchreitendes Anwachſen ihrer
Golöbeſtände zu verzeichnen hatten.

Die im einzelnen im Jahre 1933 ein
getretenen Verſchiebungen in der Verteilung
der monetären Goldreſerven ſind aus nach-
ſtehender Tabelle erſichtlich, die die Entwick-
lung der zentraliſierten Goldbeſtände der Ver-
einigten Staaten und der europäiſchen Länder
veranſchaulicht.

Goldbeſtände in Mill. Mk. am Jahresende.
1930 1931 1932 1933

uSA. 17 176,7 17 567,7 16 978,6 16 847,0
Frankreich 8811,9 11 325,6 13 653,8 12 657,5
England 3015,9 2 466,8 2447,2 3 896,6
Spanien 1975,7 1820,2 1829,3 1831,6
Schweiz 577,5 1 901,0 2001,7 1618,5
Belgien 801,0 1488,3 1515,3 1692,5
Italien 1170,3 1 243,1 1290,2 1 6565,7
Holland 719,1 1497,1 1742,5 1 553,3
Deutſchland 2281,7 1 055,0 877,5 391,6
Schweden 270,9 231,5 231,77 292,2
Rumänien 232,9 242,9 239,2 247,4
Polen 264.8 282,7 236,5 223,4Tſchechoſlow. 192,41 205,2 212,66 212,4
Dänemark 193,5 162,3 149,8 149,9
Norwegen 164,77 132,9 138,0 133,1
Jugoſlawien 70,9 130,0 1830,2 132,9
Portugal 38,9 53,1 97,3 130,8Oeſterreich 126,6 111,9 88,8 111,5
Ungarn 119,5 74,9 70,9 57,9Lettland 19,5 25,6 28,9 37,7Finnland 31,8 32,1 32,2 34,1Danzig 0,1 17,8 17,5 24,4Litauen 16,5 21,0 20,6 21,3

Summe: 38 281,5 42 088,7 44 024,8 43 768,3

Die zentraliſierten Goldbeſtände der Ver-
einigten Staaten haben im letzten Jahre eine
Abnahme um 132 Mill. RM. erfahren. Da-
bei muß berückſichtigt werden, daß dieſen
Goloöbeſtänden infolge der im März angeord-
neten Ablieferung der im Jnland im Ver-
kehr befindlichen Goldmünzen 656 Mill. RM
zugefloſſen ſind, ſo daß Amerikas Goldab-
gaben an das Ausland tatſächlich 788 Mill.
Reichsmark betrugen. Frankreich hatte 1938
infolge der großen Abzüge der letzten Mo-
nate einen Golöverluſt von nahezu 1 Mil-
liarde RM. zu verzeichnen. Der Goldbeſtand
Deutſchlands hat im letzten Jahre per
Saldo eine weitere Abnahme um faſt
eine halbe Milliarde RM. erfahren. Die
Schweiz geht aus dem abgelaufenen Jahre
trotz der in letzter Zeit beobachteten Rück-
flüſſe mit einem Goldverluſt von nahezu
400 Mill. RM. hervor, und auch die Nieder
lande verlaſſen das Jahr 1933 mit einem um
faſt 200 Mill. RM. verminderten Gold-
beſtand. Demgegenüber hat Großbritan-
nien die Goldreſerven ſeines Notenbank-
inſtituts um annähernd 12 Milliarden RM.
vermehrt. Namhafte Golözugänge hatten
im letzten Jahre außerdem noch Jtalien mit
rund 275 Mill. RM., Belgien mit 77 Mill.
Reichsmark und Schweden mit 60 Mill. RM
zu verzeig, nen.

Beſondere Erwähnung verdient noch die
Tatſache, daß die Goldbeſtände der in der
Tabelle aufgeführten Länder im letzten Jahre
trotz der Neuproduktion eine Abnahme um
über ein Viertelmilliarde Reichsmark und,
wenn man dazu noch die in Amerika aus
dem Verkehr gezogenen Goldmünzen mit
berückſichtigt, ſogar um fa* 1 Milliarde RM
erfahren haben. Dieſe Abnahme iſt, ſoweit
ſie nicht auf Golökäufe des engliſchen Wäh-
rungsausgleichfonds und in letzter Zeit auch
der amerikaniſchen Reconſtruction Finance
Corporation zurückzuführen iſt, eine Folge
des durch die Währungsunſicherheit nament
lich in den weſteuropäiſchen Ländern ausge-
löſten privaten Goldhamſtern.

l m m99

Siſalhanf aus Deutſch-Oſtafrika.
Die Ausfuhr von Siſalhanf aus Deutſch-

Oſtafrika belief ſich für den Monat Novem-
ber auf 6000 Tonnen, von denen Belgien
2394 Tonnen, die Vereinigten Staaten von
Nordamerika 1356 Tonnen und Deutſchland
1066 Tonnen aufnahmen.
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Wirtſchaft und Arbeit

Japans Wirtſchaft im Vordringen.
In 20 Jahren iſt die Produltion um das Sechsfache geſteigert worden.

Das ſtetige Anwachſen der weltpolitiſchen
und wirtſchaftspolitiſchen Bedeutung Japans
läßt es mehr denn je geboten erſcheinen, die
europäiſche und in Sonderheit die deutſche
Oeffentlichkeit mit den Tatſachen der japa-
niſchen Expanſion bekanntzumachen.

Das 100 Millionenvolk der Japaner leöt
auf einem verhältnismäßig viel kleineren
Lebensraum als das deutſche Volk. Jn
Japan ſelbſt kommen ungefähr 170 Einwoh-
ner auf einen Quadratkilometer, d. ſ. ca
27 Proz. mehr als in Deutſchland. Die auf ſo
engem Raum zuſammengepferchte Bevölke-
rung vermehrt ſich außerordentlich ſtark. Auf
1000 Einwohner fommen in Japan 32 Ge-
burten im Jahr gegen nur 16 in Deutſchland
Ein geſunder und ſtarker Nationalismus, der
gelegentliche Unruhen immer ſchnell wieder
überwunden hat und der den größten Feind
der völkiſchen Einheit den Marxismus
nicht aufkommen läßt, beſeelt das Volk und
die Führer des Staates. Mit unerbittlicher
Folgerichtigkeit ſorgt Japan für die Unter-
bringung ſeines Bevölkerungs-überſchuſſes. Es hat ſich der Halbinſel
Korea und in den letzten Jahren der
Mandſchurei bemächtigt und hat damit neuen
Raum und eine neue Rohſtoffbaſis geſchaffen.

Aber auch im Jnlande hat es Verdienſt-
möglichke'ten für den Menſchenüberſchuß der
in der L nd wirtſchaft tätigen Familien
erſchloſſen. Das geſchah durch den Aufbau
einer großzügig angelegten und mit den
modernſten Produktionsmitteln ausgeſtatte-
ten Jn ?uſtrie, die heute weit mehr Ver-
brauchsgüter des täglichen Lebens herſtellt,
als das Land ſelbſt benötigt. Noch vor etwa
20 Jahren war die japaniſche Induſtrie nicht
ſo bedeutenö, daß ſie irgendwie als Faktor
auf dem Weltmarkt ins Gewicht fallen konnte.
Der Krieg brachte naturgemäß einen außer-
ordentlichen Aufſchwung. Dank der ihnen
angeborenen Geſchicklichkeit im Nachahmen
haben die Japaner ſich in erſtaunlich kurzer
Zeit alle Vorteile der europäiſchen induſtriel-
len Herſtellungsweiſe angeeignet, ohne dabei
irgendwie ſelbſt ſchöpferiſch tätig zu ſein
was Konſtruktionen und Erfindungen an-
belangt. Jhr wirtſchaftlicher Weitblick und
ihre erſtaunliche Begabung für Organiſation
brachten es jedoch mit ſich, daß ſie in vielen
Zweigen der Wirtſchaft das Gedankengut
ihrer urſprünglichen Vorbilder ſo gut aus-
zunützen verſtanden, daß ſie auf dem Welt-
warkte zu außervrdentlich gefährlichen Kon-
kurrenten ihrer europäiſchen und ameri-
kaniſchen Lehrmeiſter wurden.

Wenn man erfährt, daß die japaniſche Jn-
duſtrie heute ungefähr ſechsmal ſo viel er-
zeugt wie im Jahre 1913, kann man ſich aus-
malen, wie ſich das auf den Weltmarkt aus-
wirken muß. Der bedeutendſte europäiſche
Exporteur England fühlt die gelbe Kon-
kurrenz vorerſt am deutlichſten. Der indiſche
Markt bisher eines der bedeutendſten
überſeeiſchen Abſaßgebiete der engliſchen Ju-
duſtrie iſt von japaniſchen Artikeln über-
ſchwemmt. Indien kann nicht einmal durch
Zollſchranken weſentlich für Japan geſperrt
werden, weil Japan ſonſt dazu übergehen
würde, ſeinen Brumwollbedarf nicht
mehr in Jndien, ſondern in Amerika zu
decken. Auch der afrikaniſche und ſüdameri-
kaniſche Markt konnte von den Japanern
mit geringer Mühe erobert werden. Der
Grund dieſer Expanſion liegt natürlich in
den billigen Preiſen, zu denen der japaniſche
Exporteur auf dem Weltmarkte anzubieten
vermag.

Warum iſt nun aber die japauiſhe Pro-
duktion ſo billig? Das hat in der Haupt-
ſache dre' Gründe. Einmal ſind die Arbeits-
kräfte in Japan »eirnz außerordentlich billig.
Der japaniſche Arbeiter iſt ſehr genüg-
ſam un hat einen außerordentlich nie
rigen Lebensſtandard. Dazu werden

in den Fabriken in ſehr hohem Maße Frauen
und Kinder beſchäftigt. Einen 8-Stunden-
tag gibt es nicht, es wird überall länger gearbe et. Außer iner Krankenverſicherung
drücken keinerlei „Soziallaſten“ auf die Kal-
kulation,

Zum zweiten hat die Entwertung
der japaniſchen Währung ſehr ſtark
zur Föröerung dex japaniſchen Ausfuhr bei
getragen. Jn engliſcher Währung gemeſſen,
koſtet heute ein japaniſcher Ausfuhrartikel
auf dem Weltmarkt nur knapp halb ſo viel,
wie man vor zwei Jahren dafür bezahlen
wußte. Mit dem Mittel der Devalvativn
hatte Japan die im Jahre 1929 infolge der
Weltw'rtſchaftskriſe auch in dieſem Lande
einſetzende leichte Depreſſion bereits im
Jahre 97: wieder überwunden gehabt.

Der dritte Grund für die niedrigen Pro
öduktionsfoſten liegt in der außerordentlich
ſtraffen und zweckmäßigen Organi-
atizn der japaniſchen Jnduſtri e.
Der Baumwollſpinnerverband kontrolliert
beiſpielsweiſe die geſamte Erzeugung an
Baumwollgarn und vch etwa 60 Prozent der
Baumw llwebſtühle. Die japaniſche Baum-
wollinduſtrie exportiert heute mit ihren
9 000 000 Spindeln nehr als die engliſche mit
ihren 29 000 000 Spindeln; denn während in
Japan mit zwei und drei Schichten (zum
Teil auch zwei Schichten in 24 Stunden) ge-
arbeitet wird, ſteht ein großer Teil der eng-
liſchen Spindeln wegen Auftrarsmangel ſtull.
Vor allem hat Japan auch den modernſten
Maſchinenpark der Welt. Engliſche Zeitungen
ſchreiben von einem „fanatiſchen Hang des
Japaners zur Beſeitigung des Ueberholten.“

Für die euroväiſchen Staaten werden
durch den japaniſchen Wettbewerb eine Reihe
ſehr ernſter Fragen aufgeſtellt, die nicht nur
rein wirtſchaftlich bedingt, ſondern auch ſozial
von großer Bedeutung ſind. Wir dürfen nicht
überſehen, daß die unerhört günſtigen Kal-
kulatior s bedingungen der japaniſchen Jn-
duſtrie ganz auf Koſten der Arbeiterſchaft
gehen. Soll der Lebensſtandard der
europäiſchen Arbeiten erhalten bleiben,
dann wird dafür Sorge getragen werden
müſſen, daß der japaniſche Wettbewerb ſich
nicht zum ſozialen Druck auf Europa aus-
wirkt. Darum wird ſich auch mancher in
Europa ernſtlich Gedanken darüber machen,
ob es richtig iſt, ſich durch Lieferungen von
Erfindungen und Erzeugungsmitteln einen
Konkurrenten planmäßig heranzußziehen.
Vielleicht wird aus ſolchem Denken heraus
einmal Formel erwachſen: Erfindun-
gen uns Erzeugungs mittel ſind
keine Ausfuhr war 5D europäiſche
Geſchäftsmacherei anerorngs ſo weit ein-
geſchränkt zu werden Sermag, daß es u
keiner Verſchacherung nationaler Werte
mehr kommt, das mag trotzdem dahingeſtellt

bleiben. Dr. H. S.
Hämereibericht.

Auch mit dem Beginn des neuen Jahres
hat die Marktlage in landwirtſchaftlichen
Sämereien eine nennenswerte Aenderung
nicht erfahren. Die Anfragen ſind zwar
reichlicher geworden, doch ſind die Umſälhze
vorläufig nicht groß, wie auch die inländi-
ſchen Zufuhren ſowohl von Klee- als auch
von Grasſaaten weiterhin ſehr klein und
unbedeutend bleiben. Ebenſo iſt das Preis-
bild im Jnlande“ dasſelbe geblieben, wenn-
gleich die neueſten Forderungen ſür Rotklee
aus dem Auslande, wie Ungarn, Siebenbür-
gen, Böhmen und den Randſtaaten wieder
etwas höher lauten.

Luzerne iſt in letzter Zeit nicht mebr bil-
liger geworden, und dürfte bei einſetzendem,
Kärk. vem Bedars wieder im Preiſe anziehen.
Die Qualitäten ſind übrigens von dieſem

Gekreide- und Warenmärkke.
Berlin, 4. Januar. Gefreidegrobmarkt. (Amtl,

Notierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM für 1000 kg
sonst für 100 kg.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchechn. -Qualität,

76/77 kg frei Berlin. ruhig 193--193Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 81
Gruppe III 184

u m ne Gruppe IV 185'oggen Märkische Durehechiiſtequaif

72/73 kg frei Berlin stetig 160Erreugerpreis ab Station Gruppe II 143
n e Gruppe u 151o d Gruppe v 1 3rei Berlin

Gerste, Braugerste, feinste neue setetig 187/191
Braugerste, gute 180/185Sommergersfe mittlerer Art und Güte 169,175
Wintergerste, zweizeilig
Wintergerste, vierzeilig SHafer, Märkische Durchschnittsqualität alt 2

u neu 149/155zteirg Liekerung per Oktober
Derember

März
Meizonmehl, Auszugsmehl 0, 405 31,7032,70
ruhig Vorzugsmehl 0,425 30.79/31,70

Vollme 0,502 2 20929 29.7030., 0Bäckermehl, 0,70 e e 25,7/026, 70
fioggenmeh 0,1 (etwa 70 stetig 21/90-22,90
Welzenk iel 12,212,6 Ackerbohnen 16,5/18.0

r Leinkuchen 7ßeggenkleie 10,5/10,8 Erdnußkuchen 10,6*
ruhig Erdnnßkuchenmehl 11,0ſfi Irockenschnitzel 10,2SojaschrotLeinsaat wViktoriaerbsen 4045

Kl. Speiseerbsen 32,0536,0
Futtererbsen 10,022,
Peluschken 17,01834

Berlin, 5. Jan. Amtl. Buiternotierungen, Die
Butterpreise sind I. Qualit. 1,260, II. Qualit. 20, III. Quali

ab Hamburs 70
ab Stettin 9,10Kartoffelllocken 14,314,

exklusive.

13 je Pfund. Tendenz

Metalipreise in Berlin vom 4. Januar (für 1000 kg
in Reichsmärk) Elektrolytkupfer wire bars 48,50, Original
Hüttenaluminium, 98-99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,
Reinnickel 98--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41, Fein-
silber für l kg fein 39,00--42.0

Berlin, 4. Januar. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brief Geld Brie Geldſanuar 19,25 18,50 luli 20,50 19.75Februar 192 18,75 August 20,75 20,0März 19,50 18,73 September 21,00 20,25A ril 9 ſe 0 19,75 9,00 Oktober h 21,25 20.5
ai e 20.00 19. 25 November e 21 „50 70,75

um 20,25 19,59 Dezember 21.75 21.00
Magdeburg, 4. Januar. Zuckermarkt. re

a Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschitt seitlamburg für 50 r uetto.
rief Geld Briet GeldNovember e 7 7 Mai 4,40 4,20Januar 4,00 3,80 August 4,70 4, 0Februar 4,10 3,90 Okfober 4,80 4,60März e 4,20 00 Dezember e

Magdeburg. 4. Jan. Zuckermarkt. Preise filr
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchesteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung 31,90, Januar.

Berlin, 4. Jan. Eierpreise. Festgestellt von der amtl.
Eiernotierungskommission. Preise in Reichspfennig je Stück
ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner Usancen.

Deuvtsche Eier: Trinkeier, vollfrische, gestemp.,
Sonderklasse über 65 g 12,50 Gröbe a) unter 60 g l1,7s,
Größe b) über 55 g 10,*, Größe e) über 50 g 9,25, Größe ch)
über 45 g 8,50; frische Eier, Sonderklasse über 65 g --,0,
Größe a) über 60 54 Größe b) über 55 g 0, Größe c)
Uber 50 5 10,2, Größe d) über 45 g 8,25; sortierte Größe b) über
55 g 00,0, unsort. 10,0--10,0 kleine u. Schmutzeier 7,00-7,50.Aus landseier: Hanen u. Schweden, 18er 12, 5-
I7er 1,5, 1514 ler 15,5, leichtere 9,75, Finnländer, Estländer
u. ä. I8er 12,7-12,2, ITer 11,5, 1514- I6er 10,5. Bulgaren große
10,0, Rumänen s8,5, Russen, normale O, Polen, normale
8.50--8,75, abweichende, kleine, Schmufzeier 0,--, ausländ.

4 Käuhlhauseier große normale 8, /5.

Nr. 4
Freitag, 5. Jan.

Anfkieg der Spareinlagen.
Fallende Arbeitsloſenziffern ſteigern die

Sparfähigkeit.
Die Spareinlagen der deutſchen Spar

kaſſen im Jahre 1933 einſchließlich der gut-
geſchriebenen Jahresabſchlußzinſen und rund
140 Millionen RM. Aufwertungsgutſchriften
werden ſich nach Berechnungen des „Ge-
meindetag“ ſchätzungsweiſe um rund 850
Millionen RM. erhöht haben. Davon ent-
fallen allein rund 330 Millionen auf den rei-
nen Einzahlungsüberſchuß gegenüber einem
Auszahlungsüberſchuß von rund 630 Millio-
nen im Jahre 1932 und 1400 Millionen im
Jahre 1931. Beſonders erfreulich iſt an dieſer
Entwicklung, daß in den letzten Monaten das
Ergebnis durch geſtiegene Einzah-
lungen und nicht durch geſunkene Rückzah-
lungen verurſacht wurde. Der Sparwille iſt
alſo wieder vorhanden und die Sparfähigkeit
ſteigt mit fallenden Arbeitsloſenzahlen. Der
Beginn inländiſcher Kapitalbildung machte
ſich übrigens in den letzten Monaten auch
darin bemerkbar daß der Umlauf von Pfand-
briefen und Kommunalobligationen bereits
wieder etwas an Umfang gewonnen hat.

Artikel nicht beſſer geworden, und hat es den
Anſchein, als ob man ſich ſpäterhin mit
Partien von weniger gutem Ausſehen be-
ganügen muß.

Von Hülſenfrüchten blieb das Angebot in
Lupinen nach wie vor klein, und wurden
ſpeziell Blaulupinen für ſofortigen Bezug
und zur Verwendung als Futtermittel wei-
ter verlangt. Einiges Intereſſe beſtand auch
für Speiſeerbſen guter Qualität.

Die Preiſe verſtehen ſich für je 50 Kilo-
gramm ab Berlin bzw. ab Station: Rotklee
von 72-83 RM., Weißklee 47--58, Schweden-
klee 50-57, Wundklee 38--43, Gelbklee 44 bis
47, Jnkarnatklee 31 34, Luzerne 67 73,
Timothee 29--37, engl. Raygras 44--47, ital.
Raygras 44--48, Agroſtis 65--69, Wieſen-
ſchwingel 56—62, Schafſchwingel 18--31,
Knaulgras 25-32, Kammgras 84--90, Wie
ſenriſpengras 76——88, gem. Riſpengras 63 bis
71, weſterwold. Raygras 44—-49, franz. Ray-
gras 70--76, Buchweizen 14--20, Wicken 8 bis
918, Sandöwicken 21--23, Seradella 11213,
Senf 15—-19, Acker- und Rieſenſpörgel 14 bis
25, Peluſchken 9--11, Eſparſette 21--23,
Sommerwicken 8--9 Saatlein 13 16,
Winterrübſen 18—-20.

Einſtellung der Einfuhr gus Finnland

Jn. der geſtrigen Meldung über den
deutſch-finniſchen Warenverkehr war bereits
angekündigt, daß mit weiteren deutſchen
Maßnahmen auf dem Gebiete der Waren
einfuhr zu rechnen ſei, die ſeit dem 1. Januar
1934 monoppliſtiſch geregelt iſt.

Dazu wird nunmehr mitgeteilt, daß die
zuſtändigen deutſchen Stellen Anweiſung be-
kommen haben, die Einfuhr von Butter, Käſe
und Eiern aus Finnland ganz einzu-
ſtelle n, und zwar ſchon mit Wirkung vom
6. Januar an.
Die deutſche Regierung hatte der finni
ſchen Regierung vorgeſchlagen, beiderſeits
eine gewiſſe Uebergangsfriſt einzuſchalten,
um für die bereits abgeſaudten und ſchwim-
menden Waren unnötige Härten zu vermei
den. Die finniſche Regierung hat dies jedoch
aus techniſchen Gründen abgelehnt. Daher
mußte auch von deutſcher Seite die Anord-
nung über die Einſtellung der Einfuhr von
Butter, Käſe und Eiern mit ſo kurzer Friſt
in Wirkſamkeit geſetzt werden.

Gold in Deufſch-Südweſfafrika.
Jm Bezirk Rehoboth im früheren Deutſch-

Südweſt ſind nunmehr 2000 Goldfelder ab-
geſteckt worden. Die Adminiſtration, die für
das Etatsjahr 1933/34 mit einer Geſamt-
einnahme von 4000 an Schürfgebühren ge-
rechnet hatte, hat bereits im erſten Halbjahr
eine Gebühreneinnahme in Höhe von faſt
5000 2 erreicht. Da für jedes Feld eine Ge
bühr von monatlich 10sh erhoben wird, be-
läuft ſich die monatliche Einnahme an Schürf-
gebühren allein aus den Rehobotha- Feldern
auf rund 1000 L.

Wieder ruſſiſches Gold nach Amerika.
Nach Informationen aus Moskau hat die

amerikaniſche Botſchaft mitgeteilt, daß das
amerikaniſche Außendepartement mit Wir-
kung ab 15. Februar die Verorönung über
die Einſchränkung von ruſſiſchen Gold-
einfuhren nach Amerika aufgehoben hat.
Moskau beabſichtigt, den erſten Poſten ruſſi
ſches Gold in Höhe von 3000 Kilogramm an
die Chaſe National Banc und Guaranty
Truſt zu ſenden.

Inſolvenzen.
Deutſche Modenhaus G. m. b. H. in Dortmund

ſtellt Zahlungen ein.
Die Fa. Deutſche Modenhaus G. m. b. H.

vorm. Modenhaus „Paſſage“ in Dortmund
hat laut „Konfektionär“ die Zahlungen ein-
geſtellt. Die Mehrzahl der am Verfahren be-
urgen Gläubiger hat ihren Wohnſitz in

erlin.
Mechaniſche Weberei E. W. Breuer

in Reichenau (Sa.) inſolvent.
Dieſe 1874 gegründete Weberei (Fabri-

kation von Dekorationsſtoffen, halbwollenen
Kleider und Konfektionsſtoffen und Futter-
ſtoffen) hat lt. „Konfektionär“ ihre Zahlungen
eingeſtellt. Es ſoll nach Möglichkeit verſuc
werden, einen außergerichtlichen Vergleic
herbeizuführen.

e

Der

Der
trag, de
ſtand.
Sports
müſſen
ſiver m
und T
ſondern
deutſche
Funktie
will.
und T
dafür
ſchen 9
Hitler
jahren
den A
ſich ma
die we
haltun
heranz
die Be
das ſir
ſcheine:

Jahre
Bel

liſtiſche
ausbat
ten F
allen
Sport
ges
dem 9

endgül
ich mm
Spanr
verſan
Reichs
meine

Al.
hältni
SS.
find
daß
wendi
zerbre

zu H
beſitze

rufe i
die V
Juger
und
und
aufga
halter
Hitler



n

m

h

Marſab nan Jorcynbkoell Sport und Leibesübungen

Die Reihen feſt geſchloſſen!
Der Keichsſportführer ſprach im KRundfunk. Kückblick und Ausblick.

Der Reichsſportführer hielt einen Rundfunkvor-
trag, der unter dem Thema „Rückblick und Ausblick“
ſtand. Er führte u. a. aus: Die Organiſation des
Sports iſt noch nicht endgültig abgeſchloſſen, darüber
müſſen wir uns klar ſein. Noch ſtärker und inten
ſiver muß die Geſamtverwaltung des deutſchen Sport
und Turnlebens nicht nur in die Sorgen und Nöte,
ſondern auch in die großen Erziehungsaufgaben der
deutſchen Sportorganiſation eingreifen, wenn ſie als
Funktionsſtelle des Staates ihre Aufgaben erfüllen
will. Wer Führer ſein will im deutſchen Sport
und Turnleben, muß aus ſich heraus die Qualität
dafür mitbringen, denn heute ſehen die jungen deut
ſchen Menſchen draußen bei der SA., der SS., der
Hitlerjugend, was Autorität des Führers aus Kampf
jahren heraus über Revolutionszeiten hinweg für
den Aufbau des Staates alles vermag. Es möge
ſich mancher ein Beiſpiel nehmen an jungen Kräften,
die wenn auch impulſiv und nicht immer unter Jnne-
haltung ſtrengſter Formen, die Menſchen an ſich
heranziehen und ſich für ſie einſetzen. Jch warne alle
die Bequemen und fordere die ſog. „Nurführer“ auf,
das ſind alle diefenigen, welche gern als Führer er
ſcheinen, aber nicht führen können, ehebaldigſt im
Jahre 1934 für immer abzutreten.

Bekennen wir doch eines: das nationalſozia-
liſtiſche Sport- und Turnleben wird ſich nur halten,
ausbauen und entwickeln können, wenn mit den rech
ten Führern im Staate unſere Leibeserziehung von
allen anerkannt wird, auch von denen, die vorher
Sport und Turnen gewiſſermaßen als ein unnöt i-
ges Gebiet anſahen. Jn Kürze werde iſt mit
dem Reichsjugendführer den erforderlichen

Einban der Sporiſugend in die
Hiklerſugend

endgültig durchgeführt haben und betone hierbei, daß
ich mich' mit vollem Herzen und meiner ganzen
Spannkraft bemühen werde, dem in der Hitlerjugend
verſammelten nationalſozialiſtiſchen Nachwuchs als
Reichsſportführer alles zu geben, was im Rahmen
meiner Arbeitsaufgaben möglich und nötig iſt.

Als SA. Führer liegt es mir auch, über das Ver
hältnis der Sport und Turngemeinde zur SA. und
SS. zu ſprechen. Wir Soldaten der braunen Armee
find viel zu anſtändige und verſtändige Kerls, als
daß wir Gutes und für den Staat unbedingt Not-
wendiges nun unter allen Umſtänden zerſtören und
zerbrechen wollen. Die ewigen Miesmacher mögen
zu Hauſe bleiben und ihr eigenes Urteil über uns
beſitzen. Sie kümmern uns nicht; und die anderen
rufe ich auf, hinauszugehen auf die Spielplätze, auf
die Wieſen und Felder, auf die Landſtraßen, wo
Jugend und SA. marſchiert, um Menſchen zu ſtählen
und Seelen zu härten. Soll ich die deutſche Sport-
und Turngemeinde von dieſer großen Erziehungs-
aufgabe, wo harte Naturen geſchaffen werden, fern
halten? Nein und dreimal Nein! SA. und SS.,
Hitlerfugend und Sport und Turngemeinde müſſen
nebeneinander in beſter Kameradſchaft zuſammen
arbeiten. zueinander Verſtändnis ſchaffen und dort
wo dieſe oder fene Fehlerhaftigkeit gemacht iſt, ſie
auszugleichen verſuchen. Was nützt uns der herrliche
Bau des Staates, wenn ſeine beſten Kräfte nicht an
einem Strange ziehen?

Jch werde es als meine höchſte Aufgabe anſehen
als Führer des Deutſchen Sport- und Turnlebens
von meiner Stelle aus die Ueberſicht über alle zu
behalten, die die Leibeserziehung im Staate leiten
und über die, die ſie ausüben. Als für dieſes Gebiet
allein Verantwortlicher bitte ich alle, die dieſes herr-
liche Kulturgut als ein notwendiges Mittel zur Ge-
ſundung unſeres geſamten Volkes anſehen, mit mir
gemeinſam arbeiten, ohne Anſehen ihrer Stellung
am Staate, ohne Rückſicht auf ihre eigenen Wünſche,
ſondern nur aus der Ueberzeugung, daß wir damit
unſerem Volke dienen.

Weit mehr als bisher ſoll Turnen und Sport auch
ausgeſtaltet werden zum großen Ausgleich für den
ſchaffenden deutſchen Menſchen, für den Arbeiter der
Stirn und der Fauſt, der nach anſtrengender Tages-
arbeit auf dem Sportplatz in Uebung und Spiel Ent-
ſpannung und neue Kraft, Geſundheit und Er-
friſchung finden ſoll. Gewaltig groß iſt dieſe Auf-
gabe des mir unterſtellten Sportamtes der national
ſozialiſtiſchen Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“.
Auch von dieſer Stelle aus wird über dieſe im Auf-
p begriffene Organiſation noch manches zu ſagen
ein.

Das Jahre 1934 iſt das

Jahr der Deufſchen Kampfſpiele.
Schon Ende dieſes Monats treffen ſich im herrlichen
Gebiet des Harzes die Winterſportler, um um die
Siegerplakette zu ſtreiten. Und im Sommer werden
dann in Nürnberg Deutſchlands Turner und
Sportſer zum Kampf um die Meiſterſchaft antreten.
Die Kampfſpiele ſollen und werden nicht nur ein
Feſt der deutſchen Turn und Sportorganiſation ſein,
ſie ſollen ein Feſt und eine Heerſchau beſter deutſcher
Jugendkraft darſtellen, die kämpft und ringt um Ent-
wickelung und Vollendung, die mit Energie und
zähem Fleiß ſich auch vorbereitet auf die große Auf-
gabe, die ihr das Jahr 1936 mit den Olymüviſchen
Spielen in Berlin bringt. Auch hier iſt die Ver
tretung Deutſchlands nicht nur eine Sache der Tur-
ner und Sportler, ſie iſt eine Sache der Nation.

Zuverſichtſich haben wir das Jahr 1934 begonnen,
mit einem Dank an Gott und die Vorſehung, daß
das Jahr 1933 mit ſolchen Erfolgen beendet wurde.
Jch rufe alle meine lieben Sport und Turnkame-
raden Deutſchlands auf mit einem Vers des herr-
lichen Landsknechtliedes:

Die Reihen feſt geſchloſſen,
Und vorwärts unverdroſſen,
Falle, wer fallen mag.
Kann er nicht mit uns laufen,
So mag er ſich verſchnaufen
Bis an den Füngſten Tag.

Jugendführerſchuſung in Bayern.
Zukünftige Jugendführer aller Verbände, männ-

liche und weibliche, 160 an der Zahl, ſino in Mur-
nau am Staffelſee zu einem Kurſus im Ski- bzw.
Eislauf verſammelt, um die hier erworbenen Kennt-
niſſe ſpäter der ihr anvertrauten Jugend im weiten
Kreis zu übermitteln. Die Anregung ſtammt von
dem bewährten Jugendreferenten des Bayriſchen Ski-
verbandes, Sonderer-Murnau. Miniſterialrat von

Jan und Dr. Vogt, der Direktor der Bayriſchen Lan
desturnanſtalt haben die finanzielle Beihilfe bereit
willigſt gegeben. Entgegenkommen privater Quartier-
geber uſw, ermöglichten es den Kursteilnehmern, ohne
Zuſchuß auszukommen, ſo daß außer den Fahrtkoſten
keine perſönliche Ausgaben entſtehen.

Eine ſportfrohe Jugend, durchwegs über 18 Jahre,
fand ſich zuſammen. Der Führer des Deutſchen Ski-
verbandes, Maier- München und andere Redner gingen
in ihren Anſprachen darauf ein, daß die neue Regie-
rung alles tut, um einen geſunden, leiſtungsfähigen
Sportnachwuchs zu erziehen.

Generalprobe für das Hallenfest der 1500.
Am kommenden Sonntag wird im Berliner Sport-
palast vom Gau II (Berlin Brandenburg) der
Leichtathleten ein großes Leichtathletikkest der
Jugend veranstaltet, zu dem bereits 1500 Mel-

dungen aus ganz Deutschland vorliegen.

Queen's Club Turnierſieger.
St. Moritzer Eishockeyturniex beendet.

Aus dem internationalen Eishockeyturnier
um den Goldpokal von St. Moritz, das am
Donnerstag beendet wurde, iſt der Queen's
Club-London als Sieger hervorgegangen. Er
gewann das Entſcheidungsſpiel gegen den
L. T. C. Prag verdient mit 3:1 (0:0, 1:1, 2:0)
Toren. Den dritten Preis mußten der Ber-
liner Schlittſchuh-Club und der H. C. Mai-
land teilen, da ihr Kampf einen unentſchiede-
nen Ausgang von 1:1 (0:0, 1:1, 0:0) nahm.
Der Troſt- Wettbewerb fiel an den BKE.
Budapeſt durch einen 1:0 (0:0, 1:0, 0:0)-Sieg
über Rapid-Paris, der ebenſo wie der Wiener
Eislaufverein und der EHC. St. Moritz leer
ausging.

Kunt Kobberſtad ſchafft 64 Meter.
Bei ſchönem Wetter, aber kaltem und nicht

läufigem Schnee fand am Donnerstag auf der
neuen Bolgenſchanze in Davos ein inter-
nationaler Sprungwettbewerb ſtatt, an dem
ſich einige namhafte Skiſpringer beteiligten.
Jn der Klaſſe der Senioren war der in
Dresden anſäſſige Norweger Knut Kobber-
ſtad der Beſte; mit 64 Meter erreichte er die
größte Weite des Tages, nachdem er vorher
ſchon 56 und 59 Meter geſchafft hatte. Recht
beachtliche Leiſtungen ſah man auch bei den
Junioren, unter denen beſonders der Sieger
Pargetzi-Ebnat durch gute Haltung und

Deutſche Pferde nach St. Moritz.
An der diesjährigen internationalen

Rennwoche in St. Moritz, die in der Zeit vom
28. Januar bis 3. Februar ſtattfindet, wird
ſich der bekannte oſtpreußiſche Rennmann
Graf E. Solms wieder mit einigen Pferden
beteiligen. Bereits in der nächſten Woche
werden die Vollbhlüter Hykſos und Atman,
die ſchon im Vorjahre in St. Moritz mit Er-
folg liefen, ferner Lottchen, Jvanhoe und der
Halbblüter General die Reiſe nach dem be-
kannten Schweizer Kurort antreten.
weite Sprünge auffiel.

Schön--KRichü in Fronk.
Vor dem Sechstageſchluß in Brüſſel.

Wenn nicht noch unvorhergeſehene Zwiſchenfälle
eintreten, dürfte das Brüſſeler Sechstagerennen mit
dem Siege von Schön--Richli enden. Das deutſch
ſchweizeriſche Paar hielt auch in der letzten Nacht
allen Angriffen ſtand und ſcheint das Feld zu be-
herrſchen. Gegen 1 Uhr nachts tat der Berliner
Sechstageſieger Deneef einen böſen Sturz, in den
auch noch H. Aerts und Gyſſels verwickelt wurden.
Zum Glück trug Deneef eine Sturzkappe, ſo daß er
mit einer leichten Gehirnerſchütterung davonkam und
das Rennen nach mehrſtündiger Pauſe fortſetzen
konnte. H. Aerts gab in den Morgenſtunden auf und
mittags folgte J. van Hevel ſeinem Beiſpiel. Der
Stand des Rennens nach 138 Stunden (3043,325
Kilometer lautete: 1. Schön--Richli 313 P. 2.
Charlier--Loncke 269 P. 3. Pijnenburg--Wals 243
Punkte; 4. Guimbretiere--Jan van Kempen 155 P.
1 Runde zur.: 5. Martin--Smets 280 P. 6. Buvſſe

ländern werden

Deneef 160 P. 3 Ruden zur.: 7. Slaats--Vluggen
269 P. 8. J. Aerts--Gyſſels 140 P.

Verſtändigung im Sport.
Franzöſiſche Reiteroffiziere in Berlin.
Wieder iſt ein bedeutſamer Schritt auf dem Ge

biete ſportlicher Verſtändigung zwiſchen Deutſchland
und Frankreich getan worden. Oftmals ſind unſere
Reiteroffiziere auf den großen Reitturnieren im Aus
lande mit franzöſiſchen Kameraden in friedlichem
Wettſtreit zuſammengetroffen, aber eine direkte
Beziehung beſtand nicht, es ſtarteten weder
deutſche Reiter in Frankreich noch Franzoſen auf
deutſchen Turnieren. Um ſo erfreulicher iſt daher die
Mitteilung, die Frankreichs Außenminiſter Paul-
Boncour dem deutſchen Botſchafter in Paris,
Koeſter, hat zukommen laſſen, eine Mitteilung des
Jnhalts, daß ſich Frankreich mit einer ſtarken Offi-
ziersmannſchaft offiziell am Berliner Reitturnier be
teiligen werde. Das erſtmalige Auftreten der welt
berühmten franzöſiſchen Turnierreiter mit ihrem
erſtklaſſigen Pferdematerial in Deutſch
land dürfte der vom 26. Januar bis 4. Februar in
der Berliner Kaiſerdamm-Halle ſtattfindenden Ver-
anſtaltung ein ganz beſonderes Gepräge geben.

Ueber 700 Nennungen
wurden für das vom 19. bis 21. Januar in Münſter
ſtattfindende Reit- und Fahrturnier abgegeben. Be
ſonders ſtark ſind Reichswehr und Schutzpolizei ver
treten.

Der neue deutsche Angriffsführer für den
Fußballkampf gegen Ungarn

Conen (Saarbrücken)
wird am 14. Januar als deutscher Mittelstürmer
in Frankfurt a. M. gegen Ungarn spielen.

Hternfahrt nach Monte Carlo.
Deutſche Beieiligung ſchwächer als in früheren Jahren.

Die denkbar größten Anforderungen an Fahrer
und Material werden bei der alljährlichen Automobil-
Sternfahrt nach Monte Carlo geſtellt, die in der Zeit
vom 20.--24. Januar bereits zum 13. Male zur
Durchführung gelangt. Obwohl die deutſche
Beteiligung diesmal etwas ſchwächer als
in früheren Jahren ausfällt, iſt ndoch das Rekord
ergebnis von 161 Meldungen zu verzeichnen geweſen.
Von den verſchiedenſten Punkten Europas aus, ſo
von Stavanger, Umeg, Revai, Bukareſt, Athen,
Palermo, Gibraltar, Valencia und John O'Groats,
treten die Bewerber die Fahrt nach Monte Carlo
an. Aber ehe das Ziel im ſonnigen Süden erreicht
wird, ſind die mannigfaltigſten Schwierigkeiten zu
überwinden, und beſonders die verſchneiten und
wahrſcheinlich zum Teil auch vereiſten Straßen in
den nördlchen Teilen Europas und in den Balkan-

die Einhaltung der
Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 40 Stdkm. recht
ſchwer machen. Auf den letzten 1000 Km. wird in
dieſem Jahre ſogar ein Mindeſtdurchſchnitt von 50
Stdkm., verlangt.

Die Mehrzahl der Routen führt durch deut
ſches Gebiet, und man kann damit rechnen, daß
etwa hundert Sternfahrer die Kontrol-ſtellen in Königsberg, Berlin, Hamburg, Hannover,
Frankfurt a. M. und München paſſieren werden. Von
den deutſchen Bewerbern ſtartet der Berliner Max
Klinke (NAG), ein alter Monte Carlofahrer, in
der nordſchwediſchen Stadt Ume a. Für die friſt-

notwendigen

gemäße Bewältigung der 3784 Km. langen Strecke
Umeg Stockholm Kopenhagen Hamburg
Hannover Brüſſel Paris Lyon MonteCarlo werden 910 Punkte vergeben. Die gleiche
Punktzahl erhalten die in Reval ſtartenden Bewer-
ber, die über Riga, Königsberg, Warſchau, Berlin,
Hannover, Brüſſel uſw. 3780 Km. zurückzulegen
haben. Zur Revaler Gruppe gehören die drei deut
ſchen DKW.Wagen mit Hechel-Koch, MeffertVoigt
und Cornelius-Strubben, ferner ein BMW mit F.
Roſenthal-Graf v. Platen und der Vorjahrsſieger
Vaſſelle Frankreich (Hotchkiß). Ein weiterer Deutſcher,
und zwar Hansberger (Mathis) ſtartet in der
norwegiſchen Hafenſtadt Stavanger. (3700 Km.
über Oslo-Kopenhagen--Hamburg), die ſich auch die
Vorjahrsſiegerin der kleinen Klaſſe, Frau Rouault-
Quinlin (Salmſon) als Ausgangspunkt gewählt hat.

Nicht weniger als 25 Bewerber wollen, angereizt
durch die Höchſtzahl von 1000 Punkten, in Athen
ſtarten, um auf dem 3786 Km. langen Wege über Bel
grad Wien München Straßburg--Lyon nach
Monte Carlo zu gelangen. Jn Berlin ſtartet nur
ein einziger Fahrer, und zwar W. Keidel (Auto-
Union DKW), der über Hannover Brüſſel und Paris
2068 Km. zurückzulegen hat. Die Ankunftkontrolle in
Monte Carlo muß am 24. Januar zwiſchen 8 Uhr
früh und 4 Uhr nachm. (weſteuropäiſche Zeit) erreicht
werden. Sogleich nach der Kontrolle müſſen ſich die
Teilnehmer noch einer beſonderen Beſchleunigungs
und Bremsprüfung unterziehen.

RKugby der älteſte Kampfſpork.
Aus der Geſchichte des Rugbyſpiels. Vor einer neuen Blütezeit

Mit der in dieſen Tagen in Paris vollzogenen
Gründung des „Jnternationalen Amateur Rugby-
Verbandes“ ſteht der moderne Rugbyſport, wenig-
ſtens ſoweit er ſich auf die kontinentalen europäiſchen
Länder bezieht, vor einem neuen Abſchnitt in ſeiner
Geſchichte. Dieſe Tatſache allein begründet es, wenn
man einmal die Uranfänge dieſes männlichen Kampf-
ſpiels vor dem geiſtigen Auge vorüberziehen läßt.

Man darf Rugby ſchlechthin als den älteſten Sport
überhaupt bezeichnen. Schon zu Zeiten Eduards III.,
der in der Mitte des 14. Jahrhunderts regierte, war
Rugby in England bekannt. Damals wuchs die Be-
liebtheit des Rugbyſpiels derart an, daß man zu
ſeinem Verbot ſchritt, weil es das auch von den
Hofleuten gepflegte Bogenſchießen zu verdrängen
drohte. Aber alte Chroniken berichten ſchon wieder
über Rugbykämpfe, die im 17. Jahrhundert auf freien
Plätzen Londons ſtattfanden. John Sinclair weiß
in einer Abhandlung über Schottland von Rugby-
kämpfen zwiſchen verheirateten und unverheirateten
Frauen am Faſtnachtstage zu berichten, er erzählt
auch in dieſem, 1795 erſchienenen Werk, daß Rugby
zu den alltäglichen Beſchäftigungen der Schulkna-
ben gehört.

Den ganz großen Aufſchwung nahm der Rugby-
ſport natürlich in England in den 70er Jahren
des vorigen Jahrhunderts. Hier handelt es ſich be-
reits von wenigen Abweichungen abgeſehen um
das heutige moderne Rugby. Die engliſchen Schulen
pflegten dieſen Sport beſonders, führten ihn ſogar
als Pflichtfach ein. Als im Jahre 1871 die Engliſche
RugbyUnion gegründet wurde, fand auch bereits das
erſte Länderſpiel zwiſchen England und Schottland
ſtatt. Ein Jahr ſpäter ſtanden ſich die Univerſitäten
Oxford und Cambridge zum erſten Male gegenüber,
und 1892 unternahm die erſte engliſche Mannſchaft
eine Auslandsreiſe. Jn Paris ſiegten die Englän-
der gegen die Meiſtermannſchaft von Stade Francais
mit 72:0 Punkten!

Auch in Deutſchland fand das Rugbvſpiel frühzei
tig Eingang, obwohl es in ſeiner einſtigen Bedeutung
ſpäter vom Fußball faſt völlig verdrängt wurde und
erſt in den letzten Jahren wieder einen kräftigen Auf-
ſchwung genommen hat, deſſen Ende noch nicht abzu
ſehen iſt. Schon in den 70er Jahren ſah man ſtudien-
halber in Deutſchland weilende engliſche Studenten
und Kaufleute bei dem ihnen liebgewordenen Spiel.
Von ihnen lernten es deutſche Jungen, die man bald
in den Reihen der Engländer fand. Der erſte deutſche
Raſenſportverein, der DSV. Hannover wurde 1878
gegründet, und zwar zunächſt nur in der Abſicht, den
Rugbyſport zu pflegen. Zwei Jahre ſpäter folgte
die Gründung des S. C. Frankfurt 1880, der
1894 ſeine erſte Auslandsreiſe unternahm. Jn Lon
don unterlagen die wagemutigen Frankfurter gegen
Black Heath mit 0:29 Punkten. Ohne die Konkurrenz
des erſt ſpäter volkstümlich werdenden Fußballſpiols,
nahm Rugby allmählich einen großen Aufſchwun
Der Gründung des Verbandes Hannoverſcher Fuß
ballcRugby)- Vereine im Mai 1900, folgte im Novem
ber des gleichen Jahres die Konſtituierung des

Deutſchen Rugby-Fußball Verban-
de s. Hannover aber blieb die Hochburg des deutſchen
Rugbyſports, und als im Jahre 1909 in Stuttgart
das erſte Entſcheidungsſpiel um den Tittel eines deut
ſchen Rugbymeiſters ſtattfand, war es die Mannſchaft
vom FSV. Hannover 1897, die die Meiſterwürde
errang. Nach Jahren des Stillſtands ſcheint jetzt
eine neue Blütezeit des Rugbyſpiels heranzu-
reifen, die dieſes prachtvolle, männliche Kampfſpiel
durchaus verdient!

Winker-Bewerb 1934.

Winterwettbewerb für Kraftfahrzenge.

NSKK. und DDAC. veranſtalten bekanntlich vom
5.--10. Februar den „WinterBewerb 1934“, zu dem
die Ausſchreibung jetzt erſchienen iſt. An der Prü-
fung, die zu den nationalen Veranſtaltungen rechnet,
können Jnhaber der für das Jahr 1934 gültigen
Lizeng der ONS. teilnehmen. Mannſchaften können
genannt werden von der Motor-SA., SS., dem
NESKK., dem DDAC., ſeinen Gauen und Ortsgruppen,
der Wehrmacht, Schutzpolizei, von Fabriken und deren
Händlern. Die Veranſtaltung beginnt am 5. Februar
mit der Abnahme der Fahrzeuge in München.
Tags darauf folgen Spartprüfung und Zuverläſſig-
keitsfahrt nach Oberſt aufen, wo ſich die wei-
teren Bewerbe abſpielen werden, am 7. eine Schnee-
und Eisfahrt, am 8. eine Rundſtreckenfahrt, am 9.
eine Bergfahrt. Außerdem werden täglich Stari
prüfungen vorgenommen.

Am 10. Februar ſoll die Vorführung von Fahr
hilfsmitteln wie z. B. Schneeketten, Spezialreifen,
Sandſtreuer, Differentialbauarten und ſonſtiger Win
terausſtattung ſtattfinden. Zugelaſſen ſind Kraft
räder mit und ohne Seitenwagen, Perſonenkraft-
wagen und erſtmalig auch leichte Laſtkraftwagen bis
2,5 Tonnen. Nennungen müſſen bis zum 25. Januar
an die Sportabteilung des DDAC., Berlin W. 62,
Landgrafenſtraße 18, abgegeben werden.

140 Meldungen für deutſche Straßenrennen,

Zu den großen Aufgaben, die ſich der Deutſche
Radfahrer-Verband für dieſes Jahr geſtellt hat, ge
hört auch der Wiederaufbau des Berufsfahrer
Straßenrennſports in Deutſchland. Bekanntlich ſind
16 große Straßenrennen für Berufsfahrer in deu
verſchiedenen Gauen des Reiches gecſhet denen fich
als 17. Rennen die deutſche Mei ft anſchließen
wird. Obwohl noch keine näheren Einzelheiten wie
Termine der einzelnen Rennen bekannt ſind, haben ſich
bereits 140 Fahrer, darunter nicht nur die alte Garde
ſodern auch zahlreiche Neulinge, die erſt Berufsfahrer
weden wollen gemeldet, um am Wiedeauſbau des

BerufsfahrerStraßenrennſports mitz
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Eine amtliche Erhebung.
Zahlen aus dem deutſchen Handballbetrieb.

Die deutſche Handball- Spielleitung hat eine Erhe-
bung über den derzeitigen Umfang des Spielbetriebs
im deutſchen Handballſpott angeſtellt. Dieſe Erhebung
trägt alſo amtlichen Charakter. Aus den gefundenen
a gewinnt man einen intereſſante Ueberblick.
Jnsgeſamt ſpielen in den 16 Handball-Gauen zur
Zeit 13 570 Mannſchaften, von denen 8953 der DT.,
3565 der DSB., 1054 der Deutſchen Jugendkraft und
anderen Verbänden zugehören. Die letztgenannten
1054 Mannſchaften darf man aber der DSB. zuzählen,
die damit insgeſamt über 4617 Mannſchaften zu ver-
fügen hätte.

Unter den 16 Gauen ſteht der Gau Brandenburg,
der von den 13 570 Mannſchaften allein 1643 ſtellt, an
der Spitze. Die übrigen Gaue ſind wie folgt betei-
ligt: Weſtfalen mit 1627, Niederrhein mit 1434, Mitte
mit 1355, Niederſachſen mit 1340, Sachſen mit 1000,
Südweſt mit 972, Nordmark mit 925, Württemberg
mit 545, Mittelrhein mit 513, Baden mit 503, Schle
ſien mit 498, Nordheſſen mit 414, Bayern mit 399,
Pommern mit 202 und Oſtpreußen mit 200 Mann
ſchaften.

Pflege des Fliegerſporks.
Gemeinnützige Radrennbahn Hannover.

Dem Geiſte der neuen Zeit entſprechend und den
vom Führer des Deutſchen Radfahrer- Verbandes
her ausgegebenen Richtlinien folgend iſt als erſte der
großen deutſchen Radrennbahnen die in Hannover
von einem auf gemeinnütziger Grundlage arbeitenden
Verein übernommen worden. Unter der Führung
des Rechtsanwalts und Notars W. Schmidt (Han-
nover iſt der „Hannoverſche Radrenn-Verein e. V.“
gegründet worden, der ſich große Ziele geſteckt hat.
Geplant iſt eine völlige Neuanlage der Fahrbahn, die
auf 333 Meter verkürzt werden ſoll. Allerdings
liegt dieſes Ziel vorerſt noch in weiter Ferne. Zu-
nächſt einmal ſind 20 000 Mark für die Jnangriff-
nahme der notwendigen, recht umfangreichen Jn-
ſtandſetzungsarbeiten zur Verfügung geſtellt worden,
und auch dies iſt ſchon eine wertvolle Hilfe im Kampf
gegen die Arbeitsloſigkeit. Der ſportliche Leiter A.
Niemann betrachtet die Förderung des Nach-
wuchſes als eine ſeiner wichtigſten Aufgaben, auch
der Fliegerſport ſoll in weit ſtärkerem Maße
als bisher gepflegt werden. Da die Bahn in Han-
nover über eine gute Beleuchtungsanlage verfügt, iſt
die Abhaltung zahlreicher Abendveranſtaltungen in
Ausſicht genommen. Auch für das Publikum wird
geſorgt werden; ſo ſoll z. B. jeder Beſucher mit
ſeiner Eintrittskarte auch ein Programm ohne be-
ſondere Zahlung erhalten.

Gefesselte deutsche Luftfahrt,

Im Hamburger Flughafen wurde ein Denkmal
aufgestellt, das einen gefesselten Motor mit zer-
brochenem Propeller als Symbol der geknebelten
deutschen Luftfahrt zeigt. Die Ketten, die den
Motor umschließen, kommen aus einer Nach-
bildung des Versailler Vertragswerkes, die an
der Seite des Steinobelisken, auf dem der Motor

ruht, in Stein angebracht ist.

Freitag, 5. Janngr

Deutſchlands Führung im Segelflag.
R. Heltzſchner- Merſeburg ſteht an 10. Stelle. Vom Segelfliegerhorſt Laucha Dorndorf. Erfolgreiches

Segelfliegerjahr 1933 der Orksgruppe Merſeburg im DLV.

Die Vormachtſtellung Deutſchlands im internatio-
nalen Segelflug wird durch die neue Liſte der
Träger des Silbernen Leiſtungsabzeichens für
Segelflieger nachdrücklich unter Beweis geſtellt. Ob
wohl der Jnternationalen Studienkommiſſion für
den motorloſen Flug, die dieſe Leiſtungsabzeichen
vergibt, mit Ausnahme von der Schweiz und Ruß-
land alle Länder angehören, die den Segelflug be-
treiben und fördern, befinden ſich unter den 18 Trä-
gern nur zwei Ausländer. Die übrigen 16 ſind
Reichsdeutſche.

Zur Erlangung des Abzeichens iſt ein großes
Maß ſegelfliegeriſchen Könnens er-
forderlich, denn es wird die Erfüllung von drei Auf
gaben gefordert, und zwar ein Dauerflug von minde-
ſtens fünf Stunden, ein Flug von mindeſtens 1000
Meter über Startſtelle und ein Streckenflug von
mindeſtens 50 Kilometer Dieſe Spitzenleiſtungen ſind
allerdings von verſchiedenen Piloten teilweiſe ſogar
recht erheblich übertroffen worden. So verzeichnet
die Liſte zwei Streckenflüge von über 150 Kilometer
und ſieben von über 100 Kilometer. Der Wiener
Robert Kronfeld, der mit 164 Kilometer Strecke
die Spitze hält, war auch im Höhenflug mit 2160
Meter der Beſte, während der längſte Dauerflug
unter den Jnhabern des Leiſtungsabzeichens von

Jm Anſchluß an die vorſtehende Ehren-
rangliſte, in der, wie wir mit Genugtuung
feſtſtellen unſer Merſeburger Pilot Rudolf
Oeltzſchner den 10. Platz einnimmt inter
eſſiert uns die Arbeit unſerer heimiſchen Se-
gelflieger-Ortsgruppe ganz beſonders. Hat
doch R. Oeltzſchner ſein ſilbernes Leiſtungs-
Segelflieger- Abzeichen erſt im abgelaufenen
Segelfliegerjahr 1933 erringen können. Wenn
wir die einzelnen Etappen dieſes Sportjahres
durchgehen ſo dürfen wir mit beſonderer
Freude feſtſtellen daß es

ein Jahr des ſtändigen Aufſtiegs und des
raſtloſen Vorwärtsſtrebens

war. Wie hat ſich die Lauchaer Anlage
auf den Dorndorfer Höhen in dieſer kurzen
Zeit gewandelt. kaum war die erſte Flugzeug-
halle fertiggeſtellt ſo erwies ſie ſich ſchon
als zu klein und eine zweite Halle wurde
errichtet. Weitere 50 Morgen Land mußten
dazu gepachtet werden um ein Rollfeld für
Autoſchleppſtarts herzurichten. Später wurde
ſogar der Platz zur Landung von Motvrflug-
zeugen freigegeben und damit konnten erſt
richtiggehende Flugzeug-Schleppſtarts durch-
geführt werden. Ein Segelfliegerheim wurde
gleich zu Anfang des Jahres in Angriff ge
nommen und inzwiſchen fertiggeſtellt. Be
reits im März wurden in Laucha-Dorndorf
ſchon die erſten „C“ und „amtlichen CE“
Prüfungen abgelegt. Jm gleichen Monat
führte R. Oeltzſchner ſeine erſten thermiſchen
Segelflüge unabhängig vom Hang aus. wovei
ihm um dieſe Zezt bereits unter Ausnutzung
von Sonnenböen ein Zweiſtundenflug nach
Gleina gelang, der für die wärmeren Sonnen
tage des Jahres das Schönſte erhoffen ließ.

Das Oſter-Segelfliegertreffen
brachte 20 Segelflugzeuge nach Laucha und
in über 100 Starts wurden 20 „C“ und 10
„amtliche C Prüfungen ſchon am Jahresbe-
ginn abſolviert. Zwiſchen den beiden großen
Feſten Oſtern und Pfingſten erfolgte die
Umorganiſation des Luftfahrtverbandes in
den Deutſchen Luftſportverband und die Ver
einigung mit dem nationalſozialiſtiſchen Flie-
gerkorps. Die Führung der Merſeburger
Ortsgruppe übernahm Major Freiherr von
Steinäcker der aber ſpäter wegen be-
ruflicher Ueberlaſtung ſein Amt in die Hände
des bisherigen Propagandawarts Schobin-
ger legte. Die Pfingſttage brachten bei un-
günſtigem Wind zwar recht regen Uebungs-
betrieb es wurden 60 Motorſtarts und einige
thermiſche Flugverſuche unternommen, aber
beſondere Leiſtungen blieben erſt dem

Hochleiſtungs-Segelflieger-Wettbewerb
vom 16. bis 23. Juli vorbehalten, bei demder Lauchaer Dauerrekord von 12 Stunden
und 5 Minuten durch Fremd-Frankenhauſen
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Allg. Bekanntmachung.

Kreiskonferenz der Amtswalter.

Am 20. und 21. Januar d. J. findet die
Kreiskonferenz der Amtswalter der NSDAP
des Kreiſes Merſeburg ſtatt, der eine
Reihe von Sondertagungen vorausgeht. Jm
„Kaſino“ findet eine Sondertagung der
Kaſſenwarte und Reviſoren ſtatt, während
für Sonnabendabend in der Aula der Al-
brechtDürer-Schule eine kulturelle Veran-
ſtaltung vorgeſehen iſt. Sonntagvormittag
11,45 Uhr treten alle Amtswalter an der
Kreisgeſchäftsſtelle in der Weißenfelſer Str.
an, von wo es unter Vorantritt der Muſik-
kapelle zum Feſtgottesdienſt im Dom
geht. Jm Anſchluß hieran werden Gau-
leiter Jordan und Kreisleiter Olleſch
auf dem Marktplatz ſprechen. Nach der
Weihe einiger w. und einem Propa-
gandamarſch nach Leuna löſt ſich der Zug
auf. Nachmittags 17,45 Uhr beginnt im
Geſellſchaftshaus der Kreiskongreß für
alle Amtswalter, der mit einem„Deutſchen Abend“ abgeſchloſſen wird. Die
Bevölkerung wird gebeten, Privatquartiere
bereitzuſtellen und die Häuſer zu beflaggen.

dem Süddeutſchen Walter Fremd (Frankenhauſen)
mit 12:05:00 ausgeführt wurde.

Die Ehrentafel der Jnhaber des Leiſtungsſegel-
fliegerabzeichens ſieht im einzelnen ſo aus:

Strecke Höhe
Kilom. Meter
164,0 2160 7:3
153,5 1027 8:49:00
140,0 350 6:0

Dauer

Robert Kronfeld-Wien
Peter Riedel-Berlin
Heinz Kenſche-Berlin
Otto Bräutigam-Großen-

hain (Sa.)
Günter Groenhoff- Frank

furt a. M.
Erhard Muſchick-Dresden
Hermann Mayer-Stettin 125,0 1840 8:22:00
Jack K. O'Meara-Neuyork 107,2 1457 8:18:00
Martin Schempp-Pittsburgh 102,0 1636
Rudolf Oeltzſchner- Merſeburg 93,0 1800 5:21:00

138,0 1400 5205:00

130,0 1225 5:16:00
126,0 1500 6:53:00

Peter van Huſen-Grunau 86,0 1120 8:37:00
Paul Steinig-Grunau 83,0 1180 5:51:00
Kurt Starck- Darmſtadt 75,0 1000 6:17:00
Otto Fuchs- Darmſtadt 75,0 1000 7:50:06
Heinrich Dittmar- Griesheim 65,0 1070 8:31:00
Anton Endres- Würzburg 64,1 1089 5:12:00
Wolf Hirth-Hornberg 53,0 1025 7:07:00
Walter Fremd-Frankenhauſen 50,0 1200 12:05:00

aufgeſtellt wurde. R. Oeltzſchner flog am
Montag den 17. 6. über Land bis nach
Müncherode am 19. Juli gelang ihm ſein
erſter großer Ueberlandflug von Laucha zum
Flughafen Leipzig Mockau, mit dem er den
Langſtreckenrekord von Laucha aufſtellte und
den Ehrenpreis der Stadt Leipzig
errang. Zwei Tage ſpäter überbot er ſeine
eigene Leiſtung und erwarb ſich mit einem
Fluge von Laucha nach Torgau den

vom Regierungspräſidenten für den erſten
100 Kilometerflug ausgeſetzten Ehrenpreis,

Am 14. Auguſt ſtieg R. Oeltzſchner vom Flug-
hafen Schkeuditz zu einem Ueberlandflug auf
der ihn über Gerbſtedt nach Eisleben führte
und bei dem er nach einer zurückgelegten
Strecke von 93 Kilometer bei dem Rittergut
Heynburg landete.

Der nächſte Wettbewerb fand im Herbſt,
vom 23. September bis zum 1. Oktober ſtatt
er brachte in den erſten Tagen keinen Wind.
Um ſo erfolgreicher wurde dann die zweite
Woche, um die die Ausſchreibung verlängert
worden war. Nach zwei vorhergehenden
Probeflügen von ein und zwei Stunden
Dauer konnte R. Oeltzſchner endlich mit einem

5,30 Stundenflug über dem Hang
für das ſilberne Lei-

nachdem er die bei-
bereits am 19.

Am letzten Tage
Hochbetrieb

ſeine letzte Prüfung
ſtungsabzeichen ablegen
den anderen Bedingungen
und 21. Juli erfüllt hatte.
des Herbſtweftbewerbs herrſchte
in Laucha und die

Merſeburger Ortsgruppe überflügelte alle
anderen vertretenen Segelfliegergruppen
mit 325 Punkten von insgeſammt 1750 er-
reichten Punkten.

Trotzdem unſere
und ſturmerprobten

Gruppe außer der kampf-
r „Merſeburg“ auf derOeltzſchner ſeine Leiſtungen erreichte nur noch
den erſt ſpäter am 29. November
getauften land zur Verfügung hat
dte lagen die Leipziger Gruppe mit 50 Pkt
und die Deſſauer Gruppe mit 60 Pkt. we
niger trotz ihrer drei Maſchinen, erſt an 2.
und 3. Stelle. Selbſt am Wahlſonntag, dem

ruhte der Betrieb in Laucha
nicht vier an dieſem Tage abgelegte „A“
Prüfungen legen Zeugnis ab von dem rüh-
rigen Eifer unſerer Segelflieger-Jugend. Ja
ſelbſt nach dem erſten Dezemberſonntag konn-
ten wir noch von

fleißigem Schulungsbetrieb in Laucha trotz
grimmiger Kälte

berichten. Zwei im Laufe des Jahres in
Merſebur z und Leung durchgeführte groß-
zügige Werbe- und Filmveranſtal-
tungen ſowie der Beſuch des DLV-Wander
zirkus machten auch weitere Kreiſe unſerer
Merſeburger Bevölkerung auf das Streben
unſerer Orksgruppe Merſeburg im Deutſchen
Luftſportverband aufmerkſam, die nun nach
der Neueinteilung der Flieger-Landesgruppe
XIII angehört.

Möge die rührige Segelfliegergruppe, die
den Namen unſerer Domſtadt bisher in der
Geſchichte des deutſchen Segelflugs würdig
vertreten hat. auch die Anerkennung fin-
den die ihr gebührt, damit ſie auch im kom-
menden Sportjahr die Möglichkeit findet wei-
terzuwirken und zu ſtreben wie bisher. An
ihrem Willen fehlt es nicht das hat fie uns
zur Genüge bewieſen.

Schaffen wir ihr alſo durch freudige Mit
arbeit und helfende Unterſtützung die Mit
tel um auch ihr Können reſtlos auszunutzen
im Dienſte an unſerer Jugend und zum Woh-
le unſeres deutſchen Vaterlandes, denn:

Auftfahrt tut not!

H. J.-Fliegervorſchule in Laucha.
Der erſte Lehrgang hat geſtern begonnen.
Geſtern Vormittag wurde im Beiſein von Staats

rat Jordan „„Oberführer Ernſt, dem Gebiets-
führer von Thüringen, Günther Blum und einer

12. November

Anzahl anderer Führer der erſte Lehrgang der Hitler-
Jugend-Fliegervorſchule eröffnet. Der Vertreter des
Reichsjugendführers Johſt überbrachte an die 50 Schüler
die Grüße Baldur v. Schirachs, während der Adjutant
des Gebietsführers Recke werth die Glückwünſche
des Gebietes Mitteldeutſchland übermittelte. Anſchlie
ßend wurde die Fliegervorſchule von den Anweſenden
beſichtigt.
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Vereinsnachrichten.
Eine Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

MTVBV 1861. Sonnabend 20,30 Uhr Männer
und Frauenchor Singeſtunde. Ab Montag be-
ginnen alle Uebungsſtunden des Vereins wie
der.

MSS. Sonnabend 20 Uhr Jahres
hauptverſammlung in der „Alten
Poſt“. Erſcheinen iſt Pflicht! Wir verweiſen
beſonders auf S 8 unſerer Satzung.

Der Vorſtand.
TuS:SpV. Lenunga. Wir machen unſere Mit-

glieder auf dem am Dienstag ſtattfindenden
Filmabend in der To-Bü Leunaga aufmerkſam.
Es läuft der Film vom Deutſchen Turnfeſt
in Stuttgart. Eintrittskarten ſind bei allen
Turnratsmitgliedern und dem Hauptkaſſierer
Trotha Gausſtr. 4, zu erhalten. Gäſte ſind
herzlichſt willkommen.

SV. 26 Beuna e. V. Unſere Monaktsver-
ſammlung findet nicht am 6. 1. ſondern erſt
am 13. 1. 1934 ſtatt. Der Vorſtand.

Amkliche Bekannimachungen.
Kreis-Saale

Bez. II im Gau VI Mittedes DFV. u. DLHV.
1. Verhandlung am Montag, den 8. Januar 1934

im St. Nikolaus in Halle a. S. 19 Uhr: Forderungs-
prüfung gegen Walter Siegfried, geladen werden:
Vertreter von Schiepzig mit Unterlagen, Walter Sieg-
fried; 19.15 Uhr gegen die Gebrüder Lochmann VfR.
Reideburg, geladen werden: Vertreter von VfR.
Reideburg, Vertreter von Leuna, Walter Chowanſky,
Ammendorf, Otto Leibner, Ammendorf, die Gebrüder
Lochmann, Reideburg.

Dr. Wehſer, Kreisführer.

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 5,. Januar.

Auftrieb: 330 Rinder (dav. 54 Ochſen, 98 Bullen
146 Kühe, 32Färſen, 411 Kälber, 248 Schafe,
1318 Schweine, zuſammen 2307 Tiere.
Von Frleiſchern direkt zugeführt: 5 Rinder,
47 Kälber, 77 Schafe, 165 Schweine.

Ochſen S uOchſen (30-—34 28--26 26 27 23
Bullen 27-28 25 26 22 24 u
Bullen (30--31, 28--29, 25--27 S
Kühe 27--29, 24 26 20 23
Kühe (29--30, 25--28 20--24 13 19

Färſen S eFärſen (30—-33 2527
Kälber S 15--47. 40 44, 35 39, 26 24

40 43, 35-—39. 30—34 22 29)
29—32

Kälber
Schafe 33 37 S
Schafe (32-36, 37 40 29-31 25 28

50--51 48--49, 44 47, 42 44Schweine
47 48.

Schweine (52-- 50--51 48--50 45 47,
43 47. 40 48

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht,
Schafe mittel, Schweine ſchlecht.
Uberſtand: 122 Rinder, (dav. 31 Ochſen, 46 Bullen

Kälber gut,

Kühe, Färſen. 6 Kälber), 26 Schafe
145 Schweine.

Weitblickend.
„Herr Kurzmann, warum wollen Sie mir

einen Antrag machen? Ich habe Sie doch ge
wiß nicht ermuntert!“

„„Nicht ermuntert! Haben Sie mir nicht
die ganze Zeit von Jhrer reichen Tante er
sählt, die Sie mal beerben werden?“
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Der 1. Reichsbauernkag.
Das Programm und die Rednerliſte.

Das Programm des 1. Reichsbauerntages,
der in den Tagen vom 19. bis 21. Januar in
Weimar unter Leitung des Reichsbauern-
führers und Reichsernährungsminiſters
Darré ſtattfindet und zu dem die Bauern
führer aus allen Teilen des Reiches erſcheinen
werden, ſteht nunmehr feſt. Am Freitag, dem
19. Januar, werden die Ehrengäſte in der
Weimarhalle empfangen. Die eigentliche Er
öffnung erfolgt am Sonnabend durch Staats
ſekretär Willikens. Es werden in dieſer
Eröffnungsſitzung Reichsſtatthalter Sauckel
für Thüringen und Landesbauernführer
Peukert für die thüringiſche Bauernſchaft
das Wort nehmen. Weiter ſprechen der Führer
des Stabsamtes beim Reichsbauernführer,
Dr. Reiſihle, und Landgerichtsrat Dr.
Saure vom Reichsernährungsminiſterium,
Reichskommiſſar Metzner, Frau v. Rhe-
den, die Führerin der Reichsbäuerinnen-

Die Stadt Jüterbog gab am Donnerstag
durch ihren Bürgermeiſter Porſack dem
preußiſchen Staate ein 15 Morgen großes
Stück Land feierlich in Obhut, auf dem das
neue und eigene Gemeinſchaftslager
der Referendare erſtehen wird. Der preu-
ßiſche Juſtizminiſter Kerrl übernahm das
Geſchenk mit einer Anſprache. Dann weihte
er das Neuland mit dem erſten Spatenſtich.

Das Gemeinſchaftslager der Referendare
iſt im Juli 1933 gegründet und war damals
etwa fünfzig Köpfe ſtark. Jetzt zählt es be-
reits 400 Mann.

Bei dem feierlichen Akt, der ſich zu einer
Kunögebung für ein neues, ſtarkes, deutſches

Freitag, 5. JanuarMo gebung Joccyabloil

Neues Geſchlecht von Kichtern.
Juſtizminiſter Kerrls erſter Spatenſtich in Jüterbog.

Referendare beſuchte, da ſei ihm aus den
leuchtenden Augen der jungen Männer
dankende Antwort deworden. Sie hätten
verſtanden, was er wollte. Ein neues Ge
ſchlecht von Richtern ſolle auf dieſem Boden
r Hſen.

„Jch freue mich, daß auch alle anderen
preußiſchen Reſſorts ſich entſchloſſen
haben, ihre Anwärter zunächſt hier unter
zubringen. Alle preußiſchdeutſchen Be
amten alſo werden ihren Weg durch
dieſes Lager machen, in dem Sie ſich jetzt
befinden.

Jhr, Kameraden, ſchaut auf den deutſchen
Arbeiter nicht mehr dünkelhaft heras

Witwe othenberg, und deren 60 Jahre
alte Schweſter in Stettin ermordet und be
ranbt haben.

Vom Elefanken zerſtampft.
Fliegender Jagdphotograph getötet.
m ehemaligen Deutſch Oſtafrika, bei

Moſchi am Fuße des Kibo, ereignete ſich ein
tragiſcher Jagdunfall. Der engliſche See
offizier Captain Crookſhand wurde von einem
Elefantenbullen angegriffen und zerſtampft.
Captain Crookſhand hatte zunächſt vom Flu
zug aus eine größere Elefantenherde entde
war dann gelandet und wollte die Herde ledig
lich photographieren. Er wagte ſich aber allzu
nahe an die Elefanten heran, ſo daß ſich das
Leittier, als es plötzlich den Menſchen erblickte,
auf ihn ſtürzen und mit dem Rüſſel packen
konnte. Wie die Begleiter, die ſich noch recht-
zeitig in Sicherheit brachten, berichteten, wurde
Captain Crookſhand von dem wütenden Bullen
zuerſt hoch in die Luft geworfen und dann, als2 7 g i Hacke, derſchaft. Reichskommiſſar Frhr. v. Kanne, Richtergeſchlecht der Zukunft geſtaltete, hatten Ihr ſchämt euch nicht der Hacke, deReichshauptabteilungsleiter Dr. Kräut le ſich neben dem preußiſchen Juſtizminiſter Schaufel, des Spatens und des Beils, die i m ne eigen Wie Tereten

Reichskommiſſar Daßler und ſchließlich dem Staatsſekretär Freisler und dem ihr nun ſelber zu führen verſteht, ſondern
Miniſterpräſident a. D. Granzow. Am
Sonntag erreicht der Reichsbauerntag mit

Meinberg über die Stellung des Bauern
im Dritten Reich ſprechen.

Deutſcher Dampfer geſunken.
Schiſ nſammenſtoß im Nebel.

Bei dichtem Nebel iſt am Donnerstag-
morgen auf der Nordſee vor dem Eingang
zum neuen Waſſer veg bei Hoek van Holland
der deutſche Dampfer „Ceres“ mit dem aus
Rotterdam kommenden engliſchen Dampfer
„Sagres“ zuſammengeſtoßen. Die „Ceres“
ſcheint ſchwere Havarie erlitten zu haben. Das
Schiff hat dringende SOS- Rufe ausgeſandt
und befindet ſich in ſinkendem Zuſtand. Ein
Rettungsboot iſt von Hoek van Holland ab-
gegangen.

Mukter erſchießt ihren Sohn.

Selbſtmordverſuch blieb erfolglos.
Die Ehefrau des Schlächtermeiſters

Tiedemann in Lühe b. Grünendeich (Alt.
Land) hat am Mittwochabend in einem An
fall von Hyſterie ihren 14jährigen Sohn durch
einen Piſtolenſchuß in die Schläfe ge-
tötet und die Waffe dann gegen ſich ſelbſt ge
richtet. Infolge einer Ladehemmung, die ſie
nicht zu beſeitigen vermochte, wurde ſie jedoch
an der Ausführung des Selbſtmordes ge-
hindert. Die völlig zuſammengebrochene Frau
wurde in das Buxtehudener Krankenhaus ge-
ſchafft.

c

Oberſtaatsanwalt Spieler die Spitzen der
Finanz-, Militär- und Zivilbehörden ein-

verliche Ertüchtigung zuteil werden zu
laſſen, um zu verhindern, daß ſie, ermüdeten
Körpers und zermürbten Geiſtes, an ihre
Prüfung gingen. Als er im Juli 1933 das
Referendarlager einrichtete und dann ſeine

ihr tut eure Arbeit im ſtolzen Bewußtſein
treuer Kameradſchaft.“

Referendare zur Arbeit. Sie planierten drei
Stunden lang das Terrain. Am Freitag
vormittag werden Bauarbeiter auf dem Plan
erſcheinen und die Ausführung des Projekt
vollenöen.

Geſundheils- und raſſenbiologiſche

Vom Aufklärungsamt für Bevölkerungs-
politik und Raſſenpflege wird darauf hinge-
wieſen, daß die praktiſche Mitarbeit der Volks-
genoſſen für die Aufwärtsentwickelung der
Nation neben den geſetzgeberiſchen Maß-
nahmen der Regierung unerläßlich ſei. Ein
beſonders wichtiges Gebiet für dieſe prak-
tiſche Mitarbeit ſei die Familienkunde.

Nur durch die eigene Anſchauung und
durch gründliche Beobachtung könnten die
ſtörenden Erſcheinungen wie Raſſen-
hochmut, Familiendünkel und Blond-
fimmel aus unſerer Volksgemeinſchaft
verſchwinden und einer klaren Erkennt-
nis Platz machen. Eine Beurteilung der
einzelnen Menſchen erlaube nicht die Be-
ſchränkung auf äunßere Erſcheinungen,
ſondern fordere die Beachtung der
Familiengeſetzmäßigkeiten und Erfahrun-
gen aus der Geſchichte.

Gerade für die jungen Leute ſei dies wich-
tig, denn bei der Gattenwahl ſei die richtige

Kein KRaſſenhochmuk und Blondſimmel.
Geſichtspuntie ſind ausſchiaggebend.

gewiſſe Angaben zur Eintragungs-
pflicht eines jeden Volksgenoſſen machen.
Beſonders werde das für die geſundheitlichen
und raſſenbiologiſchen Gebiete in Frage
kommen. Trotzdem bleibe noch viel freiwillige
Arbeit übrig. Dazu gehöre z. B. auch die
Aufſtellung einer Ahnentafel, für die
man das Material von Verwandten, Melde-
ämtern aus Kirchenbüchern, Archiven uſw. ſich
beſchaffen kann. Jm neuen Deutſchland ſolle
Familienkunde Unterricht sfach werden,
weil ſie betrieben werde als Dienſt am Volke.

Der Bankkrach von Bayonne.
Geliehener Schmuck verſchwunden.

Bei der Buchprüfung der ſtädtiſchen
Kreditanſtalt von Bayonne hat ſich heraus-
geſtellt. daß ſieben oder acht Schmuckſtücke,
deren Wert auf e e Million Franken ge-
ſchätzt wird und die die Kreditanſtalt mit

Erſt ſpäter iſt es anderen Jägern gelungen-
das Tier zur Strecke zu bringen.

eine Mutter vergiftet hatte, wurde im Elm
tot aufgefunden. Er hatte Selbſtmord durch
(Cinnehmen von Gift verübt.
Ein Ehrendolch für Heines.
„„Stabschef Röhm hat dem Obergruppen-

führer Heines den Ehrendolch der SA
verlieben. Der Dolch trägt auf der einen
Seite die Jnſchrift „Alles für Deutſchland
und auf der anderen Seite „Jn herzliche
Kameradſchaft Ernſt Röhm.“
Mord aus religiöſem Wahnſinn.

In der Oberförſterei Leſchütz im Kreiſe
Bromberg hat ein Arbeiter in religiöſem
Wahnſinn ſeinen Freund erſchoſſen.
Vier Todesopfer einer Pilzvergiftung.

Unweit der Ortſchaft Las Moscas bei
Tarifa in Spanien wurden vier Wanderer,
drei Deutſche und ein Tſchechoſlowake auf der
Landſtraße tot aufgefunden. Es ſcheint, daß
ihr Tod auf den Genuß giftiger Pilze zurück
zuführen iſt.

einer Rede des Reichsernährungsminiſters gefunden. Mit dieſen Worten ergriff der preußiſcheDarrsé über die Ziele und Aufgaben der Juſtizminiſter Kerrl führte noch einmal Juſtizminiſter das Werkzeug und brach die Selbſtmordtragödie rines Studienrats.
z nationalſozialiſtiſchen Bauernpolitik ſeinen die Motive aus, die ihn veranlaßten, den erſte Scholle aus dem Zoden. Der 45 Jahre alte Studienrat Witten
e Höhepunkt. Außerdem wird Stagatsrat gfeferendaren vor ihrer Prüfung eine kör Kurze Zeit darauf formierten ſich die burg aus Wilmersdorf, der ſeine Frau und

„Lawinenunglück in Kärnten.
Die ſeit Sonnabend in der Kluidneralpe

verimßten Jagdpächter Joſef Gradnitzer und
ſein Bruder Anton aus Sagritz wurden aus
einer Lawine tot geborgen.

Zuſammenkunft Titulescu--Jeftitſch.
Der rumäniſche Außenminiſter Titulescun

traf auf der Rückreiſe von der Schweiz mit
dem ſüdſlawiſchen Außenminiſter Jeftitſch zu
ſammen. Die beiden Miniſter ſetzten ihre
re im Salonwagen Jeftitſchs gemeinſam
ort.er Stabschef Röhm dankt B 3eurteilung maßgebend, und Gattenwahl und großen Symmen beliehen hat, ſpurloserſt S H 2 a 22 8 J. 2 t n purlos ver S 2Stan Peſ Röhm ung in Geburtenpolitik ſeien allein entſcheidend für ſchwunden ſind. Der verhaftete Direktor des Sauerfſtoffflaſche tötet drei Menſchen.

einem Erlaß ſeinen Dank r ihm zu unſeres Volkes Zukunft. Jeder verantwor Unternehmens, Tiſſier, erklärte, daß er W einer Fabrik in St. Juery bei Albi
geleiteten Weihnachts- und Neujahrsgrüße tungsbewußte Deutſche ſolle daher Familien ſie am Vorabend ſeiner Verhaftung an Stro in Südfrankreich explodierte am Donnerstag
ausgeſprochen. geſchichte betreiben. Dazu müßte er z. B. visky nach Paris geſchickt habe. Jn unter erf große Sauerſtoffflaſche. Durch die um

4 Stagtsſekretär a. D. Johann David Fiſcher eine Lichtbildſammkung mit genauen richteten Kreiſen erklärt man, daß der Unter Argttz2 ne Eiſenſplitter wurden drei
Am Donnerstag verſchied Staatsſekretär Daten und Bezeichnungen der einzelnen ſuchungsrichter wahrſcheinlich noch im Laufe rbeiter getötet und drei lebensgefährlich

5V. a. D Dr. Jng e. h. Johann David Fiſcher Familienmitglieder anlegen einſchließlich dieſer Zoche eine Reihe weiterer Perſönlich- verletzt.
1934 ſeit 1925 Vorſitzender des Aufſichtsrates der r Bilder von keiten unter Anklage ſtellen werde. uI—0VTVFV..CCT7h e 9 ö i its iig Vereinigten Induſtrieunternehmungen A. G. luch gehöre die wahrheitsgetreue Nieder Sigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck und
den: (Viag) ſchreibung des Lebenslaufes der Familien Selbſtgeſtellung eines M Verlagsanſtalt G.m.b.H. in Merſeburg, Hälterſtraße 4.ieg mitglieder in dieſes Gebiet und die Samm- g er S. Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher. Verantworttichf. Reichsbund Deutſcher Beamter. lung von Nachrichten über alle Vorfahren und Der von der Kriminalpolizei in Stettin r Politik, Feuilleton Handel uud Vollagen Wilhelm St
8fR. 9 Nachfak ch beſti t Sch J I S ſucht brecher für Lokales, Provinz und Sport Werner Gilles, beideDie ſeit dem 29. Dezember 1933 beſtehende Nachfahren nach einem beſtimmten Schema. wegen Doppelmordes geſuchte Monteur 4aſkv, 7 Wegen d Wichtigkeit d ilienkundli B hard R z r. in Merſeburg. Für den Anzeigenteil verantwortlich Erhardüder Sperre für Beitrittserklärungen zum Reichs- Wegen er Wichtigkeit er fami tenkun ichen ernhard othenberg hat ſich im Polizei Schmidt Merſebg. DA. XII. 33.. Geſ. 80 220. Ausg.: Merſeburg

bund der Deutſchen Beamten iſt vom 5. Januar Arbeiten könnten und würden in Zukunft präſidium Breslau ſelbſt geſtellt. Rothen 6470, Halle 34580, Weimar 7140, Erfurt 25490, Eiſenach 6580.
ab wieder aufgehoben. amtliche Stellen Richtlinien vorſchreiben und l berg ſoll ſeine 70 Jahre alte Mutter, die l Sprechftunden der Schriftleitung: werktäglich von 9 bis 10 Uhr.
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Trauer-Kl
Mäntel

Kostüme
Kleider
Röcke
Blusen
Hüte

sehr preiswert in großer Auswahl!

Dohlkkowitz
Das langjährig bewährte Kaufh aus

Leuna

9

Auf telef. Anruf
2058

bereitwilligst
Auswahlsendung

Merse burgEhntenplaän 8

Kleiderstoffe
Seidenstoffe
Strümpfe
Handschuhe
Flore
Schleier

Industrietor

eicdung
Beſetzt.

in Kraft.

Bekanntmachung
der Stadt Merſeburg.

Anderung des Tarifs für
elektriſchen Strom.

Der Lichtſtrompreis wird von 40 Pfennig
auf 36 Pfennige je Kilowattſtunde herab

Dieſe Tarifänderung
der Ableſungsperiode, die am 1. Februar
1934 für den Januarverbrauch beginnt,

Merſeburg, den 3. Januar 1934.,

VIII/33 Der Oberbürgermeiſte

Kaninchen Ausſteinng

Co im Kaſino &90
Achtung! AchtungGaſthaus Wünſche, Oberbeung

Sonnabend, den 6. Januar 1934

Gr. Militär Konzert
von der Bergkapelle BornaLeipzig
Leitung Obermuſikmeiſter Albin
Peterlein, letzter Stabstrompeter
des hem. KarabinierRegiments.
an Deuſſcher Tanz

mit Butter
hervorragend in Güte
und Wohlgeschmack

9

Am Mittwoch abend verschied nach
Leiden

lieber Mann, unser guter Vater und
kurzem, schweren

Schwiegervater

der Obergerichtsvollzieher

Emil Rettschlag
im Alter von 64 Jahren.

in tiefer Trauer
Enne Rettschlag
geb. Schüler
Charlotte Recknagel
geb. Rettschlag

Margarete Rettschlag
Georg Recknagel

Merseburg, den 5. Januar 1934

Die Beerdigung findet Montag, den S. Januar
nachm. 2.45 Uhr von der Kapelle des Stadt-

Von Beileidsbesuchenfriedhofes aus statt.
bitten wir Abstand zu nehmen.
dachte Kranzspenden nimmt die Fa. R. Dietrich
Sand entgegen

mein

Bahnhof Riederbeung

Sonntag, d. 7. Januar, ab 19 Uhr

macht rund,
tett u. esund
„Krama“ kräftigtdie Tiere u. macht sie
widerstandstfäh. geg.

Knochenweiche
Krampf, Reiben,
Steitbei nigkejt,
Kümmern.

„KMrama“ ist et
nur in verstegelt.
Flaschen à 1,35 Mk.
u. größ. Packungen.
Zu haben in d. Apo-

Konzert
Anfang 19 Uhr

Es ladet freundlichſt ein

zſcherben Sonntag, 7. Januar

gr. Bockbierfeſt
Von 7 Uhr an Ball. Tanzen frei.
Es ladet freundl. ein Der Wirt.

Leiwbbinden
Spez. ach Sanitätsrat Dr. Machenhauer

Gummiſtrümpfe
nübertroffene Qualität

Bruchbinden und Bandagen, Platt-
und Senkfußeinlagen
in allen Artikeln reichſte Auswahl und
nach Maß

Wöchnerinn.-u.Säuglingspfleg.- Artikel

Hamer und Herrenbedienung im
Fach und Spezialgeſchäft

Der Wirt.

großer Ball
EODwoozu freundl. einl. O. Zätzſch

944900000990

theken u. Drogerien. Gummi Grahneis
Gotthardſtraße 20 Ruf 2467

29990

Evtl. zuge-

Todesfälle
Halle

Frau verw. Jda Schmiedel
geb. Walter 64 J., Einäſch.
6. Jan., 11 Uhr, Gertrauden
friedhof
Frau verw. Magdalena Maros
geb. Gramberger, Beerdigung
6. Jan., 14 Uhr, Trothaer
Friedhof
Marianne Gottſchalk geb.
Schade, 45 J., Beerd. 6. Jan.,
11 Uhr, Nordfriedhof
Wally Mattick geb.
18 Jahre, Einäſch.

Herrig,
6. HJan.,

10 Uhr, Gertraudenfriedhof
Kurt Rau, Kriminal-Aſſiſtent,
10 Jahre, Beerd. 6. Januar,
10.15 Uhr, Südfriedhof

Coldig
Ernſt Otto Kayſer, Sparkaſſen
Direktor i. R., 82 J., Beerd.
6. Jan., 12.30 Uhr v. Trauerh.

Leipzig
Hildegard Fritzſch, Beerdigung
6. Jan., 14.30 Uhr, Südfriedh.
Linna Apitzſch geb. Grahner,
69 Jahre
Helene Vetter geb. Mattne,
Hebamme, Beerd. 8. Januar,
14 Uhr vom Trauerhauſe

Friſche
Tafelbutter

in 9—6 Pfd. Poſt.
paketen gepfunde
1,20 Mk. pro Pfdt
Tilſiter Käſe 60 bis
70 Pfennig à Pfd.
Förſter Haſen i. Fell
35 Pfennig à Pfd.
gegen Nachnahme.

Frau Gugat,
Obolin bei Groß
Friedrichsdorf, Oſtpr.

LadenGebrauchte
einrichtung

Ladentiſch
mit Marmor für
Kolonialwaren billig
zu verkaufen. Offert.
unter C 3476 Geſch.

Freundl., möbliertes
Zimmer

preisw. zu vermieten.
Parkſtraße 5.

Erteile Nachhilfe in

Engl. u. Franz.

BA n

e

i Kammerlichtspiele
Ab heute! Große Premiere! Ab heute!
Liane Haid, eine der ſchönſten Frauen beim deutſchen
Filme Guſtav Dieſel, einer unſerer beſten und be-

liebteften Darſteller in

Der Roman einer Nacht!!
Eine abenteuerliche Begebenheit, die im Kontinen-
tal-Expreß Paris Kopenhagen beginnt und in einer
Weltſtadt endet. Wertſpionage, Abenteuer Spannung,
Humor. Unerreicht ſpannend, pompös, fabelhaft, ſo
ſind die Urteile über dieſen Film. Dazu ein gutes
Beiprogramm, ſowie die neueſte Emelka-Tonwoche.

Voranzeige!

D. V. Euterp
h

Sonnabend, den 13. Januar 1934, abends 7 Uhr,
im Strandſchlößch en
Großer Maskenball

Motto: Ein bayriſches Volksfeſt. Herrliche Muſik.
Entzückende Dekoration. Stimmung in allen Räumen.

Eintritt für Masken 50 Pfg. Gäſte 75 Pfg.
Ohne Karte kein Zutritt! Tanz frei!

Vorverkaufſiellen ſind: H. Werner, Karlſir. 4, P. Klapprodt,
Fahrradgeſch. Miſfa, Neumarkttor, W. Gaßmann, Friſeur-Geſch.
Kleine Ritterſtr., K. Karius, Brühl 4, R. Kath, Friſeur, Gr.
Sixtiſtraße, H. Wilfroth, Strandſchlößchen. Der Führerrat,

Merſeburg

Off. u. C 1599 Geſch.

Rundfunk.
Leipzig

Wellenlänge 389,4
Funkgymnaſtik.
Muſik in der Frühe.
Nachrichten und Zeit.
Frühkonzert der Funkkapelle.
Stunde der Hausfranu.

9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetter, Waſſerſtand n. Tages

programm.
11.00: Werbenachrichten.
11.40: Wetter- und Schneeberichte.
11.50: Nachrichten und Zeit.

6.30:
6.45:
7.15:
7.25-
9.00:

12.00: Mittagskonzert des Leipziger
Sinfonieorcheſters.
Dazwiſchen 13.15: Nachrichten
(II) und Zeit.

14.00: Nachrichten (II).
14. 10: Börſe, Wetter- und Schnee

berichte.
14.15: Enthülltes Afrika. Buchberich

von Henrik Herſe.
14.35: Kinderſtunde. Spielen und

Baſteln mit Dr. Jlſe Obrig.
46. 15: Wochenüberſicht. Dr. Feliz

Boesler, Leipzig.
15.30: Agrarpolitiſche Umſchau.
15.40: Die Umſchau: Joh. Gregon

Mendel zum Gedächtnis. Dr. Höſ
ling, Jlfeld.

16.00: „Zum Feſt der Heiligen drei
Könige.“ Das Leipziger Sinfonie
orcheſter.

17.30: Deutſche Geſpräche: Dr. Hein
rich Schwarz: Arbeiterkunſt.

o. GitarreMußtk

Reis: Lichtſtrahker
18.20: Freud und Leid der Skihaſln

Von Schwingen und Springen an
ſchneeigen Hängen.

18.45: Wirtſchaftsnachrichten.
19.00: Reichsſendung: Stunde der

Nation: „Es fingt und klingt in
deutſchen Land.“ Volkslieder und
Volksmuſik in nenuer, bunter
Folge.

20.00: Kurzbericht vom Tage.
20.10: „Die fröhlichen Drei Könige.“

Ein Spiel von Heinz Steguweit.
21.00: Volksklänge. Das Letpzigen

Sinfonieorcheſter.

22.00: Nachrichten. Börſe, Sport,
Wetterdienſt und Zeit.

22.20: Mitteldeutſche und Sport
nachrichten.

22.35: Alte und neue Tänze.

Königwusterhausen
Wellenlänge 1635

6.00: Wetterbericht für die Land
h

.05: Wiederholu der wichtigſtenAbendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetter-

berichtes für die Landwirtſchaft.
Jm Anſchluß: Tagesſpruch.

S Frühkonzert.
n einer Pauſe gegen 7

Neueſte
3.00: Sperrzeit.
3.45: Leibesübung für die Frau.
3.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.

Uhr

10. 10: Kleines Schallplattenkonzert.

10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Alte Dichter zum neuen Jahre.

Heinrich von Kleiſt: „Neujahrs
wunſch eines Feuerwerkers an
ſeinen Hauptmann.“

11.45: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft.
12.05: Zur Unterhaltung ESchall

platten).
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes für die Landwirt
ſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen
Seewarte.

13.00:
13.45:
14.00:
15.00:
15.30:

Sperrzeit.
Neueſte Nachrichten.
Mittagskonzert.
Jn der Baſtelſtunde.
Wetter- und Börſenberichte.

15.45: Wirtſchaftliche Wochenſchau.
16.00: „Das Feſt der heiligen drei

Könige.“ Das Leipziger Sin-
fonieorcheſter.

17.00: Sportwochenſchan. Sprecher:
Guſtav Schäfer.

17.20: Muſikaliſche Kleinkunſt.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Jugendſtunde.
18.30: Zeitfunk.
18.45: Wetterbericht für

wirtſchaft.
Anſchließend: Kurzbericht des
Drahtloſen Dienſtes.

9.00: Stunde der Nation: Es ſingt
und klingt im deutſchen Land.
Bunte Volksliederſtunde.

0.00: Kernſpruch.
05: Spaß mit Muſt. Hörfolge

1.10: Großes Unterhaltungskonzert.

de Vand

von P. Schaaf.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

2.45: Deutſcher Seewetterbericht.
.00. Tanzmußk.

Laden

im Lauchſtädter Str. 48

mittlere Größe, im Zentrum
der Stadt, per 1. Febr. geſucht e Bee

Offerten unter C 3475 Geſch. n Malzkaffee
Rogqgenkaffee

Fleiß zuverläſſ. Auswärtige Bruchreisu Müdchen Theater Vollreits
rZeugn. ſof gef. Stadttheater Halle rer Bonn

Linsen
WVFiktoria Erbsen
Hartweizengrieß
KHaferflocken lese

Sonnabend, 6. Jan.
Wenn der Hahn kräht

20 22.30
Neues

Theater Leipzig

Frau Telle, Leim
bach (Mansfeld),
Mansfelderſtr. 1.8

Suche für mein

Pfd.
Pfd.
Pfd.

un tet v Vogehandia Kartoffelmehl Pfd.
t J. Sleiſcher Altes Hartgr. Makkaront K. Pfd.gelernt, ſofort eoder ſpäter Theater Leipzig Eiersechnittnudein Pfd.

Sehrſtelle 8 z amen Kalfif. Pflaumen Pfd. Ab, -.38,
als Fleiſcher. Volkenkindr r r r mischobst Pfd.Stille Gäſte Kaiser's Satatoel loseK. Jfland,

Vormund, 8
Allſtedt (Thür.).

Junger Kaufmann,
n S. A.Mann, ſelbſt.Mädchen (Textil) ſucht Teil20-—22.30 DoseDoseFfelne jg. Brechbohnen

Gemüse- Erbsen
Feineig. Sehnitthohnen

vom Ld., 22 J. haberin Junge Erhren
ſucht Stellung al z 100 ar Ess-, Milch- unHausmädchen. Heirat 9 7Milchnuß- Schokolade

3 Rabatt in Marken
(auf alle Waren außer Zucker)

KAISERS
TafelOfferten erbittet

Klara Schulter,
Beeſenlaublingen

bei Könnern

nicht ausgeſchloſſen.
Off. u. C3477 Geſch.

Hochtragende

Fürſe
zu verkaufen,
zwei die Wahl.

Merſeburg,

von KAFFEE
GESCHAFT
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